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Die Friedenskundgebung des Zaren. 


Wie ſchon kurz gemeldet, überraſchte der 
Petersburger „Regierungsbote“ am Sonntag 
die Welt mit einer Kundgebung des Zaren, in 
welcher alle in Petersburg akkreditirten Re⸗ 
gierungen aufgefordert werden, zu einer Kon⸗ 
ferenz zuſammenzutreten, um den unaufhörlichen 
Kriegsrüſtungen ein Ziel zu ſetzen. Die Kund⸗ 
gebung hat den folgenden Wortlaut: 

„Auf Befehl des Kaiſers überreichte Graf 
Murawjew am 24. d. M. allen in Peters burg 
akkreditirten auswärtigen Vertretern nachſtehende 
Mittheilung: Die Aufrechterhaltung des allge⸗ 
meinen Friedens und eine mögliche Herab⸗ 
ſetzung der übermäßigen Rüſt⸗ 
ungen, welche auf allen Nationen laſten, 
ſtellen ſich in der gegenwärtigen Lage der 
ganzen Welt als ein Ideal dar, auf das die 
Bemühungen aller Regierungen gerichtet ſein 
müßten. Das humane und hochherzige Streben 
Sr. Majeſtät des Kaiſers, meines erhabenen 
Herrn, iſt ganz dieſer Aufgabe gewidmet. In 
der Ul berzeugung, daß dieſes erhabene Endziel 
den weſenklichſten Intereſſen und den berechtigten 
Wünſchen aller Mächte entſpricht, glaubt die 
kaiſerliche Regierung, daß der gegenwärtige 
Augenblick äußerſt günſtig dozu ſei, auf dem 
Wege internationaler Berathung die wirk⸗ 
ſamſten Mittel zu ſuchen, um allen Völkern die 
Wohlthaten wahren und dauernden Friedens zu 
ſichern und vor allem der fortſchreitenden Ent⸗ 
wickelung der gegenwärtigen Rüſtungen ein Ziel 
zu ſetzen. Im Verlaufe der letzten zwanzig 
Jahre hat der Wunſch nach einer allgemeinen 
Beruhigung in dem Empfinden der ziviliſirten 
Nationen beſonders feſten Fuß gefaßt. Die 
Erhaltung des Friedens iſt als End⸗ 
ziel der internationalen Politik aufgeſtellt 
worden. Im Namen des Friedens haben große 
Staaten mächtige Bündniſſe mit einander ge⸗ 
ſchloſſen. Um den Frieden beſſer zu wahren, 
haben ſie in bisher unbekanntem Grade ihre 
Militärmacht entwickelt und fahren fort, ſie zu 
verſtärken, ohne vor irgend einem Opfer zurück- 
zuſchrecken. Alle ihre Bemühunzen haben dennoch 
das ſegensreiche Ergebniß der erſehnten 
Friedensſtiftung noch nicht zeitigen können. Da 
die finanziellen Laſten eine ſteigende Richtung 
verfolgen und bie Volkswohlfahrt an 
ihrer Wurzel treffen, ſo werden die 
geiſtigen und phyſiſchen Kräfte der Völker, die 
Arbeit und das Kapital zum großen Theile von 
ihrer natürlichen Beſtimmung ab⸗ 
gelenkt und in unproduktiver 
Weiſe aufgezehrt. Hunderte von Mil⸗ 
lionen werden aufgewendet, um furchtbare Zer⸗ 
ſtörungsmaſchinen zu beſchaffen, die heute als 
das letzte Wort der Wiſſenſchaft betrachtet 
werden und ſchon morgen dazu verurtheilt ſind, 
jeden Werth zu verlieren, in Folge einer neuen 
Entdeckung auf dieſem Gebiete. Die nationale 
Kultur, der wirthſchaftliche Fortſchritt, die Er⸗ 
zeugung von Werthen ſehen ſich in ihrer Ent⸗ 
wicklung gelähmt und irre geführt. Daher 
entſprechen in dem Maße, wie die Rüſtungen 
einer jeden Macht anwachſen, dieſe immer 
weniger und weniger dem Zweck, den ſich die 
betreffende Regierung geſetzt hat. Die wirth⸗ 
ſchaftlichen Kriſen ſind zum großen 
Theil hervorgerufen durch das 
Syſtem der Rüſtungen bis aufs 
Aeußerſte, und die ſtändige Gefahr, welche 
in dieſer Kriegsſtoffanſammlung ruht, machen 
die Armee unſerer Tage zu einer erdrückenden 
Laſt, welche die Völker mehr und 
mehr nur mit Mühe tragen können. Es iſt 
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deshalb klar, daß, wenn dieſe Lage ſich noch 
weiter fo hinzieht, fie in verhängniß⸗ 
voller Weiſe zu eben der Kataſtrophe 
führen würde, welche man zu vermeiden 
wünſcht und deren Schrecken jeden Menſchen 
ſchon beim bloßen Gedanken ſchaudern machen. 
Dieſen unaufhörlichen Rüſtungen 
ein Ziel zu ſetzen und die Mittel zu 
ſuchen, dem Unheil vorzubeugen, das die ganze 
Welt bedroht, das iſt die höchſte Pflicht, welche 
ſich heutzutage allen Staaten aufzwingt. Durch⸗ 
drungen von dieſem Gefühl, hat Se. Majeſtät 
gerubt, mir zu befehlen, daß ich allen Re⸗ 
gierungen, deren Vertreter am kaiſerlichen Hofe 
akkreditirt find, den Zuſammentritt einer 
Konferenz vorzuſchlagen, welche ſich 
mit dieſer ernſten Frage zu beſchäftigen hätte. 
Dieſe Konferen; würde mit Gottes Hülfe ein 
günſtiges Vorzeichen des kommenden Jahrhunderts 
ſein. Sie würde in einem mächtigen Bündel 
die Beſtrebungen aller Staaten vereinigen, welche 
aufrichtig darum bemüht ſind, den großen 
Gedanken des Weltfriedens triumphieren zu 
laſſen über alle Elemente des Unfriedens und 
der Zwietracht. Sie würde zugleich ihr Zu⸗ 
ſammengehen beſiegeln durch eine ſolidariſche 
Weihe der Prinzipien des Rechts und der 
Gerechtigkeit, auf denen die Sicherheit der 
Staaten und die Wohlfahrt der Völker beruht.“ 

Das iſt ein Aktenſtück von gewaltiger Be⸗ 
deutung. Es iſt nicht ein improviſirter Trink⸗ 
ſpruch und giebt auch nicht der Augenblicks⸗ 
ſtimmung bei einem Feſt einen Ausdruck, ſondern 
iſt nach Inhalt und Form, wie ſchon die Mit⸗ 
theilung an die auswärtigen Vertreter durch 
den Miniſter des Auswärtigen bekundet, ein 
wohl vorbereiteter und wohl überlegter Staate- 
akt. Die Schilderung der Nachtheile der Militär⸗ 
laſten im Frieden hätte kein Friedens freund, 
kein Freiſinniger oder Demokrat zutreffender 
wiedergeben können. Dieſe Worte des Zaren 
werden in den Parlamenten gegenüber neuen 
Militärforderungen noch oft zitirt werden. 
Gerade jetzt, wo der Chauvinismus hüben und 
drüben ſich gegenſeitig ſteigert in der Be⸗ 
geiſterung für mehr Soldaten, Kanonen und 
Kriegsſchiffe, find dieſe Aus führungen von be: 
ſonderem Werthe. Giebt es doch ſelbſt in 
Deutſchland Leute, denen ſo jedes Verſtändniß 
für den Zweck der Staaten abhanden gekommen 
iſt, daß ſie unter „nationaler“ Politik nur noch 
die Erhöhung der Kriegsmacht verſtehen und 
diejenigen, welche dagegen Bedenken äußern, 
des Mangels an Vaterlandsliebe bezichtigen. 

Hingewieſen wird in dem Aktenſtück zu⸗ 
treffend darauf, wie die erhöhten Kriegslaſten 
den wirlhſchaftlichen Fortſchritt benachtheiligen 
und geradezu wirthſchoftliche Kriſen hervorrufen. 
Bei der offiziöſen Agitation für das Flotten⸗ 
geſetz haben wir dagegen lange Artikel zu leſen 
bekommen, in denen verſucht wurde, darzu⸗ 
ſtellen, daß gerade der geſteigerte Aufwand für 
die Marine geeignet ſei, die Induſtrie und die 
Volkswirthſchaft zu kräftigen. 

Die Aeußerung in Bezug auf die „furcht⸗ 
baren Zerſtörungsmaſchinen“, welche mit jeder 
neuen Entdeckung ihren Werth verlieren, bezieht 
ſich auf die neuen Gewehre, Geſchütze und 
Panzerſchiffe. Ein ſo kapitalarmer Staat wie 
Rußland, dem zugleich ſo große wirthſchaftliche 
Aufgaben in Sibirien eben jetzt ſich aufdrängen, 
muß die Aufwendungen in der gedachten 
Richtung beſonders ſchwer empfinden. 

Ganz abgeſehen von der in Aus ſicht genom⸗ 
menen internationalen Konferenz iſt die Kund⸗ 
gebung an ſich ſchon geeignet, in der ganzen 
ziviliſirten Welt die Zuverſicht auf Erhaltung 
des Friedens ebenſo zu befeſtigen, wie eine ent⸗ 
gegengeſetzte Kundgebung von derſelben Stelle 
allgemeine Befürchtungen nach ſich ziehen müßte. 
Denn nicht blos in Europa, ſondern in der 
ganzen Welt iſt ein größerer Krieg undenkbar 
ohne Rußland. Alle ſonſt möglichen Kriege, 
wie eben jetzt der ſpaniſch⸗amerikaniſche, haben 
nur eine territorial beſchränkte Bedeutung. 
Insbeſondere iſt für Deutſchland ein Krieg 
völlig außer Sicht, ſo lange Rußland ſich nicht 
mit Deutſchlands Gegnern verbündet. Ohne 
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die Unterſtützung Rußlands muß insbeſondere 
jeder von Frankreich gegen Deutſchland unter⸗ 
nommene Krieg nur mit der Niederlage Frank⸗ 
reichs endigen. 

Was die angeregte internationale Konferer z 
betrifft, jo wird es keinen Staat geben, der 
im Stande wäre, die Einladung des Zaren ab⸗ 
zulehnen; vielleicht giebt es nicht einmal einen 
Staat, der ſie ablehnen möchte. Der Kongreß, 
der zweifellos zuſammentreten wird, wird das 
Herz und den Kopf der Völker für ſich haben, 
wie vielleicht nie zuvor ein ähnlicher Kongreß. 
Er wird die Nothwendigkeit empfinden, irgend 
etwas zu Stande zu bringen, was den rege 
gemachten Empfindungen entſpricht. Und wenn 
das, was er zu Stande bringt, auch ſehr gering⸗ 
fügig ſein ſollte, ein ſolcher Kongreß wird in 
der Zukunſt fortwüken. Alle, die bisher im 
Sinne des Völkerfriedens gewirkt haben, ohne 
zu den gekrönten Häuptern zu gehören, werden 
ſich auf dieſen Kongreß berufen dürfen, um die 
Berechtigung ihrer Beſtrebungen darzuthun und 
die Beſtrebungen ſelbſt vor hohlem Spott zu 
ſchützen. 


Das ruſſiſche Manifeſt iſt, wie die 
„Frankf. Ztg.“ hervorhebt, bereits vier Tage 
vor der Veröffentlichung den Vertretern aller 
Mächte mitgetheilt worden. — Offenbar bezieht 
ſich darnach auf das Manifeſt der Immediat⸗ 
vortrag, den der Staatsſekretär v. Bülow am 
Freitag unmittelbar nach ſei nem Eintreffen in 
Berlin dem Kaiſer in Potsdam gehalten hat. 
Auch am Montag Nachmittag hat ſich der 
Staatsſekretär v. Bülow zum Immediatvortrag 
bei dem Kaiſer nach Potsdam begeben. 

Die „Nord d. Allg. Ztg.“, das Organ 
des Reichskarzlers, druckt die Kundgebung des 


Zaren ab, enthält ſich aber jeder eigenen 
Meinungsäußerung darüber. 
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: „Schon in 


Anbetracht des Urhebers des Abrüſtungsplans 
ſcheint es uns ſicher, daß kein Staat ſich weigern 
wird, ihn in ernſtliche Erwägung zu ziehen. 
Was ins beſondere Deutſchland anlangt, jo wird 
für unſere Stellung Folgendes maßgebend ſein 
müſſen: Wenn wir heute eine gewaltige Kriegs⸗ 
macht beſitzen und dieſe durch Bündniſſe mit 
anderen Mächten geſtärkt haben, ſo ſind unſere 
Rüſtungen doch niemals Selbſtzweck geweſen, 
ſondern ſie dienten nur unſerem eigenen Schutze 
und der Erhaltung des Friedens. Wir haben 
bisher den Standpunkt eingenommen, daß nur 
eine ſtarke Rüſtung unſerem Lande die Sicher⸗ 
heit und den Völkern den Frieden verbürgen 
kann, und deshalb haben wir uns nicht geſcheut, 
eine Rüſtung anzulegen, die, wenn ſie auch 
unſere Schultern ſchwer belaſtet, doch von ihnen 
getragen werden kann. Nun ſchlägt man uns 
ein anderes Mittel vor, mit dem man denſelben 
Zweck unter geringerem Aufwand an Mitteln 
erreichen kann. Sehr gern ſind wir bereit, die 
ehrliche Probe zu machen und ohne Hinter: 
gedanken auf die ruſſiſchen Pläne einzugehen, 
in der vollen Ueberzeugung, daß dieſelben nur 
im Geiſte der ausgleichenden Gerechtigkeit be⸗ 
trieben werden ſollen und ohne Schädigung der 
Lebensintereſſen und der Rechte unſeres Staates 
und Volkes.“ Am Schluſſe eines zweiten 
Artikels ſagt das vom Auswärtigen Amt be⸗ 
diente Blatt, Deutſchland werde, ſoviel es ver⸗ 
mag, die edlen Beſtrebungen des Zaren fördern, 
aber dennoch werde es für die nächfte Zeit fein 
Pulver trocken halten und einen verfrühten und 
deshalb verderblichen und ſchwächenden Einfluß 
der Friedensbotſchaft auf ſeine innere ſowie 
äußere Politik nachhaltig abwehren. Das Blatt 
meint, bei aller Freude über die ruſſiſche Bot⸗ 
ſchaft dürfe man nicht vergeſſen, daß ſie einen 
Plan bringt, über deſſen praktiſche Ausführung 
man nur nebelhafte Vermuthungen äußern könne. 

Die „Germania“ führt die Schwierig ⸗ 
keiten auf, welche ſich der Durchführung der 
prächtigen Gedanken entgegenſtellen. Gleichwohl 
ſei nicht anzunehmen, daß die Anregung nur ein 
ſchöner Traum bleiben und gar keine politiſchen 
Konſequenzen nach ſich ziehen ſollte, denn Ruß⸗ 
land ſpiele im Konzert der Völker eine zu 
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mächtige Rolle und hobe im gegenwärtigen Falle 
die Sympathien der geſammten zivilifirten Melt 
auf ſeiner Seite. 

Die „Kreuzztg.“ meint, dem Gedäude 
des Friedens ſei ein n:uer, hoffentlich funda⸗ 
mentaler Eckſtein eingefügt. Sie zweifelt aber, 
daß das Gebäude den Stürmen der Zukunft 
Trotz bieten könne. Es ſei eine alte Gewohn⸗ 
beit, den Aus bruch kriegerischer Verwickelungen 
für deſto näher zu halten, je mehr von Frieden 
geſprochen und geſchrieben wird. Die „Kteuz⸗ 
zeitung“ verwahrt ſich dagegen, daß die heimiſche 
Oppoſiuion das Manifeſt ausbeute gegen irgend 
welche Mehrſorderungen für Armee und Max ine. 

Die „Deutſche Tagesztg.“ zählt 
alle Schwierigkeiten auf, welche einer Ver⸗ 
wirklichung der Idee des Zaren entgegenſtehen. 
Ein Erfolg für die Veröffentlichung des ruffi- 
175 eh * ſicher, ſie wird unſerer Demo⸗ 
ratie und den Gegnern des Heeres Wa 
die Mühle liefern. a ee 

Der „Reichsbote“, das Organ der 
konſervativen Paforen, meint, mit der überaus 
ungünfligen Schilderung der ſtehenden Here in 
der Kundgebung des Zaren könne man ſich 
nicht einverſtanden erklären. Die Ausgaben 
für die Armee ſeien keine wege völlig unprodyk⸗ 
tiv, weil fie vielen Arbeitern Beſchäftigung 
geben und ſehr erziehlich für die Militär⸗ 
pflichtigen wirken. 

Die freikonſervative Po fi" feiert die 
herzige Kundgebung des Zaren, indem ſie her vor⸗ 
hebt, daß Deutſchland es war, wo ſchon vor 
einem Jahrhundert dieſer Gedanke des ewigen 
Friedens laut verkündet wurde, wo in ſeinem 
Dienſte die größten Lehrer der Zeit von den 
Rechten und Pflichten der reinen Menſchlichkeit 
zu ihren Schülern ſprachen. 


koch⸗ 


Im Ausland hat die Kundgebung des 
ruſſiſchen Kaiſers überall das größte Auſſehen 
erregt. Die Preſſe aller Länder beſchäfligt ſich 
eingehend mit dem Communique des „Ne 
gierungsboten.“ 


Die öſterreichiſchen Blätter drücken 
die Meinung aus, daß die Konferenz möglicher⸗ 
weiſe zu Stande kommt. Der größte Theil der 
Zeitungen warnt jedoch vor allzu ſanguiniſchen 
Hoffnungen, da ſich der praktiſchen Durchführung 
der vom Zaren angeregten Idee faſt unüber⸗ 
windbare Schwierigkeiten entgegenſtellen, be⸗ 
ſonders, wenn Frankreich auf den Konferenzen 
die Rückgabe von Elſaß⸗Lothringen als eins der 
wirkſamſten Friedens mittel beanſpruchen würde. 

Sämmtliche ungariſchen Blätter be⸗ 
ſprechen in enthuſiaſtiſcher Weiſe die Kundgebung 
des Kaiſers von Rußland und halten dieſelbe 
— wi bedeutendſte Ereigniß der letzten Jahr⸗ 
zehnte. 


Die italieniſche Regierung beauftragte 
ihren Botſchafter in Petersburg, — ei — 
aufrichtigſten Dank für deſſen völker freundliche 
Anregung auszudrücken. Die „Popolo Ro- 
mano“ glaubt nicht, daß die Regierung auf die 
Anregung eingehen könne. Auch die übrigen 
größeren Blätter bezweifeln die Aufrichtigkeit 
des Erlaſſes und weiſen darauf hin, daß die 
Aus führung allein ſchon ſcheitern werde, weil 
die internationale Abrüſtungs⸗Konferenz die 
Rückgabe Elſaß⸗Lothringens verlangen werde. 

In Frankreich fühlt man ſich durch 
die Kundgebung ziemlich unangenehm berührt. 
Die Chauviniſtenblätter verbergen kaum ihren 
Verdruß darüber, daß gerade der Herrſcher des 
„verbündeten“ Rußland die Initiative zu Ab⸗ 
rüſtungsvorſchlägen gegeben hat. Mehrere 
Blätter ſprechen denn auch ganz unverblümt 
aus, daß erſt Elſaß⸗Lothringen Frankreich zu⸗ 
rückgegeben ſein müſſe, ehe man an Abrüſtung 
denken könne. Im allgemeinen begrüßen die 
Blätter die Kundgebung des Kaiſers von 
Rußland als eine edle und großmüthige Aeußerung 
der Menſchlichkeit und find einſtimmig der An⸗ 
ſicht, daß ſämmtliche Mächte an der Abrüſtungs⸗ 
Konferenz theilnehmen werden, doch äußern ſie 
ſich im allgemeinen zweifelnd über das Er⸗ 
gebniß der Verhandlungen. 


Aus England liegen verſchiedene Aeuße⸗ 
rungen vor. Die „Times“ ſagen, der Vor⸗ 
ſchlag des Zaren ſei in ſich ſelbſt ein großes 
politiſches Ereigniß, das, wenn es auch zu einem 
unmi: elbaren Erfolg nicht führen ſollte, doch 
große Ehren auf feinen Namen und feine Re⸗ 
gierun; häufen werde. Der „Standard“ meint, 
ſo lange England Grund zu der Auffaſſung 
habe, daß ſeine Handelsintereſſen bedroht ſeien, 
werd: es von feinen Anſtrengungen nicht ab⸗ 
laſſen können, den Vorſprung ſich zu erhalten, 
den es vor ſeinen Nebenbuhlern zur See habe. 
Die „Morning Poſt“ meint, während der all⸗ 
gemeine Plan nach Frieden und nach Abrüſtung 
für Rußland ganz gut paſſen könnte, würde er 
England durchaus nicht anſtehen. „Daily Mail“ 
und „Chronicle“ erwarten, England werde der 
ruſſiſchen Einladung unverzüglich folgen. „Daily 
Telegraph“ giebt die Bedeutung des Vorſchlages 
des Zaren zu und beſpricht die Schwierigkeit, 
welche die Konfererz zu überwinden haben 
werde. 


Deutſches Reich. 

Der Reichskanzler trifft von ſeiner 
Reiſe nach Rußland am Dienstag Abend 
wieder in Berlin ein. Er hatte nach der „Berl. 
Börſ.⸗Ztg.“ eine Audienz beim Zaren. 

Nach der „Nationall. Korr.“ kann es als 
ſicher gelten, daß das neue preußiſche Abgeord⸗ 
netenhaus ſich bereits in ſeiner erſten Seſſion 
mit einer Reviſion des Kommunal- 
wahlgeſetzes zu beſchäftigen haben werde. 

Die lippeſche Thronfolgefrage 
ſoll, wie ſchon gemeldet, durch einen ſelbſtſtändigen 
Akt der lippeſchen Geſetzgebung demnächſt end⸗ 
giltig geordnet werden. Die Abſicht ſelbſt iſt 
nicht neu, ihre Ausführung iſt auch ſchon vor 
Monaten vorbereitet worden, und die Zuſtimmung 
des Lanbtages zu einer Vorlage, die den Söhnen 
des Grafen⸗Regenten die Erbfolzefähigkeit aus⸗ 
drücklich zuſpricht, kann kaum bezweifelt werden. 
Wenn nicht der leidige bekannte Zwiſchenfall 
eingetreten wäre, würde die Angelegenheit über 
die lippeſchen Grenzen hinaus kaum ſonderlich 
intereſſiren. Wie indeſſen jetzt die Dinge ſich 
zugespitzt haben, iſt immerhin mit der Möglichkeit 
zu rechnen, daß wenigſtens verſucht werden 
wird, die ſelbſiſtändige Regelung der Sache im 
Weze der Landesgeſetzgebung zu hintertreiben 
oder, wenn man das nicht kann, hinterher 
weitere Schwierigkeiten zu erheben. Beſchließen 
aber Regierung und Landtag des Fürſtenthums 
Lippe, daß die Thronfolge ſo ſein ſoll, wie ſie 
ſie eben zu beſchließen vorhaben, ſo gilt das, 
und die Inſtanz iſt nicht auffindbar, die hier 
Einſpruch erheben könnte. Hat man in 
Meiningen die Thronfolge ſeldſtſtändig ge⸗ 
ordnet, ſo kann man es auch in Lippe. Das 
Reich hat gar keine Organe, mit denen es eine 
„Legitimitäts“⸗Prufung unter einſeitiger Zu⸗ 
3 des Privatfürſtenrechts veranſtalten 
önnte. 

In ſchneidendem Widerſpruch zu den Friedens: 
kundgebungen des ruſſiſchen Zaren fliehen die 
deutſchen Pläne, ſchon wiederum eine Heeres ⸗ 
verſtärkung vorzunehmen. Die „National- 
zig.“ konſtatirt, daß ihre Mittheilungen über 
die beabſichtigte Heeres verſtärkung kein Dementi 
erhalten hätten an irgend einer Stelle, an der 
— ——— TE TEE nd 


Feuilleton. 
Gewitterſturm. 


Roman von Hans Richter. 
15. (Fortſetzung.) x 
„Melitta!“ fuhr Konrad empor. Er ſtand 
jetzt neben ihr, faßte nach ihrer Hand, die ſie 
ihm entzog, und ſah ihr tief in die Augen. 

„Laſſen Sie mich, Buchrodt, ich bitte Sie 
— um Ihrer ſelbſt willen! 

„Nein; geben Sie mir Antwort, ſo unum⸗ 
wunden und ehrlich, wie ich ſtets zu Ihnen ge⸗ 
weſen. Ich bin kein Knabe, dem man mit einer 
leeren Ausflucht entgehen kann, ich habe ein 
Recht, Offenheit zu verlangen.“ 

„Ein Recht?“ wiederholte Melitta, ſich ſtraff 
emporrichtend; dieſes eine Wort, feine ſchroffe 
Betonung, gaben ihr Kraft und Stolz zurück. 
„Hatten Sie wirklich ein Recht, mich zu ver⸗ 
folgen, trozdem ich es Ihnen verbot; ſich in 
der Art eines Thoren in Gefahr zu ſtürzen, ob- 
wohl ich Sie floh; einige mehr als alltägliche 
Worte, die ich zu Ihnen ſprach, weil ich Sie 
für einen verſfändigen, zartfühlenden Kavalier 
hielt, zu einer Kette umzuformen, mittels deren 
Sie ſich an mich anklammern? Schon einmal 
ſagte ich Ihnen, daß jedes Ihrer Worte mich 
demüthigt, ja, beleidigt, und Sie forſchen nicht, 
warum; Sie glauben mich zu lieben, bieten 
mir, wenn ich Sie recht verſtanden, Ihre Hand, 
und fragen nicht, wer ich bin; Sie wollen in 
meinem Herzen geleſen haben und fanden nicht, 
daß ich in ängſtlicher Scheu Ihnen aus wich, daß 
ich Ihre Blicke nur duldete, weil Ihre Krank⸗ 
heit Nachſicht und Schonung erforderte, daß ich 
tauſendmal heiß und bitter bereute, Ihnen je 
ein freundſchaflliches Wort geſchenkt zu haben, 
ſelbſt das Aeußerſte wagten ſie, obgleich Sie 
längſt bemerkt haben ſollten, daß ich die Herrin 
w Hauſes bin, die Gemahlin des Baron 
Nikolai!“ | ! 


ein Dementi Beachtung verdient. Bekanntlich 


hat die „Nationalztg.“ mit Beſtimmtheit ange⸗ 
kündigt, daß die 43 neuen Infanterie⸗Regimenter 


von 1896 um je ein drittes Bataillon verſtärkt 
werden ſollten. Die „Nationalzta.“ weiſt jetzt 
hin auf eire Bemerkung der „Südd. Reichs⸗ 
korteſp.“, wonach die in Rede ſtehenden Forder⸗ 
ungen der Heeresverſtärkungen ſich „jedenfalls 
auf eine Reihe von Jahren vertheilen dürften.“ 
Die erwähnte Korreſpondenz bemerkt auch, daß 
die im Kriegsminiſterium betreffend die Heeres⸗ 
verſtärkung gepflogenen Verhandlungen noch 
keines wegs abgeſchloſſen ſind. 

Die „L. C.“ erinxert onläßlich der bevor⸗ 
ſtehenden Verdeutſchung unſerer 
Heeresbe zeichnungen an die That- 


Rußland. 

Zum Andenken an die Aufhebung der Leib⸗ 
eigenſchaft in Rußland hat Zar Nikolaus an⸗ 
läßlich der Denkmalsenthüllung in Moskau 
einen Ukas veröffentlicht, in dem es u. a. heißt: 
„Wir gedenken, dem Zuge unſeres Herzens 
folgend, insbeſondere der Befreiung der Bauern 
von der Leibeigenſchaft, die Zutheilung von 
Land an dieſelben und der ſoliden Organiſation 
des Lebens von verſchiedenen Perſonen der 
Landbevölkerung des weiten rufſiſchen Reiches. 
Gott ſegnete dieſe hohe That des Kaiſers 
Alex nder II., welche er mit feſter Hand und 
wit vollem Bewußtſein ihrer Nothwendigkeit 
zum Wohle der gelebten Heimath unter auf⸗ 
opfe nder, wahrhaft edelmüthiger Mitwirkung 


Indien, ein eifriger Vertreter des ſtrategiſch 
wie handelspolitiſch wichtigen Eifenbahnprojekis 
iſt. 


* 


Zentralamerika. 

Eine Union der zentral⸗amerikaniſchen Re⸗ 
publiken ſckeint zu Stande gekomme ! zu fein. 
Nach einer aus Managua vom Sonnabend eir⸗ 
gegangenen Meldung des „Reuterſchen Bureaus“ 
hat die dort tagende Konvention die Konſtitution 
der Vereinigten Staaten von Zentral-⸗Amerika, 
welche San Salvador, Honduras und Nicara⸗ 
gua umfaßt, unterzeichnet. 


ſache, daß früher Bayern nur Ober- und Unter⸗ 
leutnants kannte, auf den Wunſch des erſten 
Kaiſers aber dieſe Bezeichnungen aufgab und 
Premier⸗ und Sekond.-Leutnante einführte. 
Gegen ſozialdemokratiſche 
Kundgebungen im aktiven Heer 
richtet ſich eine Verfügung des Kriegeminiſtere 
vom 24. Auguſt, welche im „Reichsanz.“ ver⸗ 
öffentlicht wird und ſich bezieht auch auf die zu 
Uebungen eingezogenen und die zu Kontroll⸗ 
verſammlungen einberufenen Perſonen bis zum 
Ablauf des Tages der Wiederentlaſſung. Die 
Verfügung bringt „erneut zur allgemeinen 
Kenntniß, daß den Unteroffizieren und Mann⸗ 
ſchaften dienſtlich verboten iſt: 1. jede Bethei⸗ 
ligung an Vereinigungen, Verſammlun zen, 
Feſtlichkeiten, Geldſammlungen, zu der nicht 
vorher beſondere dienſtliche Erlaubniß ertheilt 
if, 2. jede Dritten erkennbar gemachte Bethä 
tigung revolutionärer oder ſozialdemokratiſcher 
Geſinnung, insbeſondere durch entſprechende 
Aus rufe, Geſänge oder ähnliche Kundgebungen, 


des ruſſiſchen Adels mit vollem Erfolg aue⸗ 
führte; im Munde des dankbaren Volkes iſt 
dem dahingegangenen Monarchen für ewig der 
ruhmvolle Name des „Zar-⸗Befreiers“ zugefice:t. 
Indem wir wünſchen, die Erinnerung an dieſe 
jene hiſtoriſche That und an feine Mitarbeiter 
an derſelben ſeſter zu b.fiegeln, haben wir 
beſchloſſen, das Tragen und den Beſitz ber 
Medaille, welche er dieſen Mitarbeitern zum 
Zeichen ſeiner gnädigſten Anerkennung ihres 
Wirkens verliehen hat, erblich zu machen.“ 
Dem Oberprokureur des ruſſiſchen „heil. 
Synods“ Pobjedonoszew wurde vom Zaren der 
St. Andreasorden verliehen mit einem kaiſer⸗ 
lichen Reſkript, in welchem u. A. geſagt iſt: 
„Von allen nächſten Mitarbeitern des verewigten 
Monarchen Alexander II., welche an der Spitze 
beſonderer Verwaltungszweige ſtanden, haben 
Sie allein den Ihnen anvertrauten, verant⸗ 
wortlichen Poſten bis heute inne; mir iſt es an⸗ 
genehm, aus dieſem Anlaß in Gedanken bei 
Ihrer mehr als fünfzigjährigen Staatslaufbchn 


3. das Halten und die Verbreitung revolutio⸗ 
närer oder ſozialdemokratiſcher Schriften, ſowie 
jede Einführung ſolcher Schriften in Kaſernen 
oder ſonſtige Dienſtlokale. Ferner iſt jämmt- 
lichen Angehörigen des aktiven Heeres dienſtlich 
befohlen, von jedem zu ihrer Kenntniß gelan⸗ 
genden Vorhandenſein revolutionärer oder 
ſozialdemokratiſcher Schriften in Kaſernen oder 
anderen Dienſtlokalen ſofort dienstliche Anzeige 
zu erſtatten.“ 

Wegen Beleidigung eines Gen⸗ 
darmen in Frauſtadt iſt nach der „Frankf. 
Stg.“ gegen etwa hundert Redak⸗ 
teure Anklage erhoben worden. Ein Gericht 
(das Breslauer) hat ſchon einige Redakteure 
freigeſprochen, weil es den Wahrheits beweis als 
erbracht anſah. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Die Einberufung des öſterreichiſchen Reichs⸗ 
raths dürfte, wie in Wien verlautet, voraut- 
ſichtlich um die Mitte des September ſtattfinden. 

Ueber einen ernſten ungariſch⸗rumäniſchen 
Zwiſchenfall melden Budapeſter Blätter Folgendes: 
Bewaffnete Rumänen überſchritten bel Fundata 
die rumäniſche Grenze. Es kam zu einem 
heftigen Kampf zwiſchen den Rumänen und den 
Ungarn, bei welchem drei Ungarn getödtet und 
mehrere als Gefangene weggeſchleppt wurden. 
Ungarn wird wegen des Vorfalles von Rumänien 
Genugthuung verlangen. 

— nenne 

„Ah!“ ſtieß Konrad mit einem dumpfen 
Schrei hervor. „Das iſt nicht möglich!“ 

„Wollen Sie ſich darüber bei Ihrer Couſine 
oder der Dienerſchaft erkundigen,“ fuhr die 
Baronin mit vernichtender Kälte fort. „Da 
Sie meine Bitte, mir nicht nachzuforſchen — 
die ich nur an Sie richtete, weil ich hier völlig 
ungeſtört von jeder Geſellſchaft leben wollte, — 
ſo rückſichtslos mißachteten, wäre jene ſo natür⸗ 
liche Frage wohl Ihre erſte Pflicht geweſen. 
Sie hätten mir manche Unannehmlichkit damit 
erſpart und ſich ſelbſt dieſe häßliche Szene, die 
ich indeß, da meine eigene thörichte Vertrauens⸗ 
ſeligkeit theilweiſe die Schuld daran trägt, ver⸗ 
geſſen will, ſofern Sie mir nicht Gelegenheit 
geben, mich daran zu erinnern, was ich mit 
Beſtimmtheit erwarte.“ 

In heftiger Erregung wandte ſie ſich und 
begann in einiger Entfernung auf dem Garten⸗ 
wege hin und her zu gehen. Erſt nach einigen 
Minuten warf ſie einen ſcheuen Blick auf den 
Zurückgebliebenen — er ſaß wieder auf der 
Chaiſelongue mit ſo bleichem Antlitz und ſtieren 
Augen, als habe er ein Geſpenſt geſehen. Von 
feiner Stirn war die Binde herabgeglitten, 
blutig⸗roth ſchimmerte die breite, kaum verharrſchte 
Wunde unter dem zerwühlten Haar hervor. 

Ein Fröſteln überlief die Baronin — das 
war dieſelbe dumpf brütende, troſtloſe Ver⸗ 
zweiflung, die fie einſt auf Munkacſys berühmten 
Bilde „Die letzten Tage eines Verurtheilten“ 
ſo wunderbar ergriffen hatte. Ihr Zorn und 
Stolz wichen dem Mitleid, der Reue — Du 
trägſt noch mehr Schuld als er, klang ihr eine 
mahnende Stimme im Herzen, Du triebſt ihn 
hinein in das Gefühl, das Du jetzt fo hart vers 
dammſt, Deine Pflicht wäre es geweſen, ihn zu⸗ 
rückzuweiſen, aufzuklären, ehe es zu ſpät war; 
Du haft fie verfäumt und bürdeſt doch ihm alle 
Verantwortung auf! 

Raſchen Schrittes trat ſie an ihn heran und 
legte die Hand auf feine Schulter. „Ver⸗ 


zu verweilen.“ Das Reſkript zählt dann die 
Verdienſte Pobjedonoszews als Juriſt und Ober 
prokureur des heil. Synods auf, gedenkt in 
warmen anerkennenden Worten des Jugeud⸗ 
unterrichts des Zaren durch Pobjedonoszew ſo⸗ 
wie der litterariſchen Verdienſte des letzteren und 
ſchleeßt mit den Worten: „Ich wünſche auf- 
richtig, die göttliche Vorſehung möge mir noch 
lange geſtatten, Ihre vieleıfahrene Mitwirkung 
zu benutzen, und bleibe Ihr ſtets unverändert 
wohlgeneigter und innig dankbarer Nikolaus.“ 
Frankreich. 

Senator Trarieux richtet im „Sidele“ einen 
langen Brief an den Kriegsminiſter Cavaignac 
aus Anlaß der Dreyfusſache, worin er den 
Juſtizirrthum, die Ungeſetzlichkeit und die an⸗ 
geblichen Geſtändniſſe des Dreyfus beleuchtet 
und vor dem Ueberhandnehmen des Antiſemi⸗ 
tismus und Cäſarismus warnt. 


Oſtaſien. 

Der Plan einer engliſchen Eiſenbahn zwiſchen 
Indien und dem Pangtſe⸗Gebiet wird in Eng⸗ 
land aus Anlaß der immer drohender werdenden 
politiſchen und wirthſchaftlichen Konkurrenz Ruß⸗ 
lands ernſtlich erwogen. Die Agitation zu 
Gunſten dieſer Eiſenbahn iſt denn auch ſo weit 
gediehen, daß die Befürworter des Planes ſich 
die Unterſtützung hochgeſtellter und einflußreicher 
Perſonen geſichert haben, und daß die nöthigen 
Kapitalien mit dem Augenblicke bereit fein werden, 
wo die Konzeſſion gewährt wird. Gewiß iſt, 
daß Mr. Curzon, der neue Vizekönig von 
———— — ö—mWwW—ù 


zeihen Sie mir, Buchrodt; die Erregung riß 
mich hin. Es war wohl von vornherein Unrecht 
von mir, mich in den Schleier eines Geheim⸗ 
niſſes zu hüllen. Ich gebe zu, daß das Sie 
doppelt reizen mußte, daß es beſonders bei 
unſerm Zuſammentreffen in der Teufels ſchlucht 
meine Pflicht geweſen wäre, Sie aufzuklären — 
ach, daß der Menſch ſo ſelten weiß, den rechten 
Weg zu finden! Ein ſcheinbar harmloſes Wort, 
das wir ſprechen oder verſchweigen, unbewußt, 
ohne jede Abſicht, wird zum G:undflein, auf 
dem ſich unſer Leben neu aufbaut, die unbe⸗ 
deutendſte That zu einem Steuer, das uns in 
ganz fremde Bahnen lenkt. Und uns bleibt 
nichts zu thun, als muthig gegen den Strom 
des Schickſals zu ſchwimmen; denn ob wir 
landen oder untergehen, gleichviel, wir haben 
unſere Pflicht erfüllt, mehr kann kein Gott von 
uns fordern. Faſſen Sie dieſen Muth, 
Konrad Buchrodt! Sie ſind ein Mann, jung, 
voll Kraft und Geiſt, verzeihen Sie mir und 
kehren Sie um von dieſem Irrwege, auf den 
ich Sie ohne meinen Willen verlockte. Ver⸗ 
ſuchen Sie es um meinetwillen, um mich von 
dieſen unerträglich quälenden Selbſtvorwürfen 
zu befreien, um Ihrer ſelbſt willen, der Sie 
einem Phantom nachjagen, während Sie das 
wahre Glück, nach dem Sie nur die Hand aus⸗ 
zuſtrecken brauchen, unbeachtet laſſen. Klara, 
dieſes herrliche, holde Mädchen, liebt Sie — 
Sie können nie von einem edlern und reinern 
Weibe geliebt werden.“ N 

„Gnädige Frau!“ — Buchrodt hatte ſich 
erhoben; ſeine Haltung war ebenſo korrekt wie 
der verbindliche höfliche Ausdruck ſeines Ge⸗ 
ſichtes, ſeine Stimme ohne jede Empfindlichkeit, 
eiskalt und deshalb um fo ſchneidender —, „ich 
bedaure tief, daß mein Benehmen Sie zu Ent- 
ſchuldigungen veranlaßte. Sie bedürfen deren 
ganz und gar nicht. Eine ſchöne Dame beſitzt 


viele Rechte, auch das, mit Männerherzen zu 


ſplelen; für die lächerliche Thorhelt dieſer 


Die Königin Wilhelmine der 
Niederlande. 

Am 31. Auguſt feiert die junge Königin 
Wilhelmine Helena Pauline Maria der Neder⸗ 
lande ihren 18. Geburtstag und wird mit 
dieſem Tage majorenn, und die Regierung, 
welche bis j Kt in den Händen der Königin⸗ 


Mutter (als Regentin) lag, übernehmen. Die 
öffentliche Verkündigung des Regierunasantritts 
wird am 31. Augufl, Abends 6 ½ Uhr, 
im ganzen Königreich der Niederlande er⸗ 
folgen, worauf die Königin mit ihter er⸗ 
lauchten Mutter nach der Hauptſtadt des 


Landes, Amſterdam, deren Bevölkerung 
große Feſtlichkeiten veranſtalten wird, 
fährt. Hiſtoriſche Feſtzüge werden mit Illumi⸗ 


nationen, Theatervorſtellungen, Aufzügen von 
Schulkindern und Arbeitervereinen abwechſeln. 
— 


Herzen, welche noch an wahre Empfindungen 
glauben, iſt ſie nicht verantwortlich. Ich danke 
Ihnen für dieſe Lehre und gebe Ihnen mein 
Wort, daß ich ſie nie vergeſſen werde.“ 

Es lag eine jo. bittere Jronie in feinem 
Tone, daß er fie mehr verletzte und bewegte, 
als es die leidenſchaftlichſten Vorwürfe im 
Stande geweſen wären. Einem unmiberfieh- 
lichen Drange ſolgend, ſtreckte ſie ihm mit 
flehender Geberde beide Hände entgegen. 

„Es lag mir ja nichts ferner, als ein Spiel 
mit Ihnen zu treiben. Wenn ich gezen Sie 
fehlte, geſchah es ohne jede Abſicht, durch den 
Zwang der Verhältniſſe. Laſſen Sie uns beide 
alles das vergeſſen und Freunde bleiben.“ 

„Bleiben wir Freunde!“ ſagte Konrad 
ironiſch, dann hielt er einen Augenblick inne; 
er ſuchte nach einem ſcharfen Wort, welches 
verlegte, ohne unhöflich zu fein. Als nun 
Klara zurückkam und ihm ſchüchtern ſeine Brief⸗ 
taſche überreichte, flog ein toller Einfall durch 
ſein Hirn, ein Gedanke der an Wahnwitz 
ſtreifte — er ſagte ſich das ſelbſt in dem näm⸗ 
lichen Moment und doch führte er ihn aus, eben 
des halb. Seinen rechten Arm feſt um Klaras 
Hüfte legend und ſie ſo feſt an ſich preſſend, 
wandte er ſich lächelnd an die Baronin: „Sehen 
Sie, gnädige Frau, eine Bethätigung dieſer 
Freundſchaft darin, daß ich Ihnen zuerſt die 


Mittheilung von meinem Glück mache: Klara 


iſt jetzt meine Braut und bittet mit mir um 
Ihren Glückwunſch.“ 

Melitta ſtand in ſprachloſer Ueberraſchung, 
Klara ſtieß einen unverſtändlichen Schrei aus; 
es ſchien, als wolle ſie ſich aus Konrads Armen 
losreißen, doch hielt er fie um fo feſter, indem 
er mehrmals wiederholte: „Meine Braut — 
meine Braut!“ f 
Erbleichend neigte fie den Kopf an feine 
Bruſt. Er trug eine Bewußtloſe ins Schloß 


zurück. 
(Fortſetzung folgt.) 
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—— 


Tochter des Herrn L und riefen laut um Hilfe. Durch 


Im Haag ſelbſt wird ein großes Kinderfeſt 
ftatifinden, an dem mehr als 50 000 Kinder 
theilr ehmen ſollen. Jedes Kind wird einen 
ſilbernen Becher, um daraus auf die Geſundheit 
der Königin zu trinken, und ein 
Album mit Illuſtrationen der Helden⸗ 
daten der Oranier zur Erinnerung an dieſen 
Tag erhalten. Daß bei den Feierlichkeiten auch 
etliche deutſche Fürſtlichkeiten anweſend ſein 
werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Vermuthlich wird 
die längſt erörterte Verlobung der beliebten 
jungen Königin mit dem zweiten Sohne des 
verftorbenen Erbgroßherzogs, Prinz Bernhard, 
gelegentlich der K önungsfeier ſtattfinden. Unſer 
vorſtehendes Bild ſtellt die Königin in ihrer 
Nationaltracht dar, welche ihr ſehr gut ſteht, 
und die ſie mit Vorliebe tragen ſoll. 


Provinzielles. 


Neumark, 28. Auguſt. Herr Theodor Seidler, 
techn. Lehrer am königl. Progymnaſium hierſelbſt, iſt 
geſtern in einer Königsberger Klinik geſtorben. Herr 

S. war ſeit 28 Jahren an der hieſigen Anſtalt thätig. 

Graudenz, 29. Auguſt. Sonnabend gegen acht 
Uhr Abends traf die 9. Kompagnie des Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 2 aus Thorn mit 75 Pontons im 
Schlepp der Dampfer „Prinz Wilhelm“ und „Drewenz“ 
in Graudenz ein und legte beim Fährplatz an. Das 
Kommando, welches aus einem Hauptmann, 4 Offi⸗ 
zieren, 124 Unteroffizieren und Mannſchaften beſteht, 
wird ſich bis zum 31. Auguſt in Graudenz aufhalten, 
um während dieſer Zeit die Pontons ſowie das übrige 
ſ. Zt. zu einer Ponkonirübung empfangene Brücken⸗ 
material abzugeben. 

Marienburg, 28. Auguſt. An der feierlichen Ein⸗ 
weihung der hieſtgen Synagoge, welche Dienſtag Vor⸗ 
mittag ftatifindet, werden ſich von außerhalb Ver⸗ 
treter der Gemeinden Danzig, Dirſchau, Elbing, Stuhm, 
Marienwerder, Graudenz, Tiegenhof, Neuteich und 
Berlin betheiligen. Die Geiſtlichkeit werden vertreten 
die Prediger von Danzig, Elbing. Graudenz, Thorn, 
Culm, Berent und Konitz. Die geiſtlichen Funktionen 
bei der Einweihung werden durch Uebernahme der 
Amtshandlung dreier Rabbiner verrichtet werden, deren 
einem das Anzünden der „ewigen Lampe“ dem zweiten 

die Meihepredigt,-. dem dritten das Kaiſergebet über⸗ 
tiefen in. Die Liturgie wird geleitet durch den erften 
Kantor aus Danzig, Herrn Kaliſcher. 5 

Elbing, 28. Auguſt. Gegen die hierſelbſt einge⸗ 
führte Lehrerbeſoldungsordnung führen die hieſigen 
Lehrer und Lehrerinnen bei dem Kultusminiſter Be⸗ 
ſchwerde, welche ſich namentlich gegen die Feſtſetzung 
des Wohnungsgeldes auf 300 Mk. für die Lehrer und 
200 Mk. für die Lehrerinnen richtet. Die Prüfung der 
Beſchwerde iſt dem Herrn Oberpräfidenten übertragen 
worden. Zur Prüfung der hieſigen Wohnungsver⸗ 
hältniſſe war geſtern im Auftrage des Herrn Ober⸗ 
präfidenten Herr Regierungsrath von Steinbrück aus 
Danzig hierſelbſt anweſend. Es fand eine Beſprechung 
ſtatt, zu welcher auch eine Kommiſſion der Lehrerſchaft 
hinzugezogen war. Hieran ſchloß ſich eine gemeinſame 
Beſichtigung der Wohnungen. 

Lötzen, 27. Auguſt. In der Nacht von Donners⸗ 
tag zu Freitag drangen Diebe in die in der Bahnhof: 
ſtraße parterre gelegene Wohnung des Rentiers L. ein 
und erbrachen einige Schränke. Durch das Geräuſch 
erwachten die in der Nebenſtube ſchlafenden beiden 


das Giſchei aus dem Schlafe geſchreckt, ſprang Herr 
L., der ſeit einiger Zeit kränkelte, aus dem Bett und 
wollte ſich eiligſt nach dem Zimmer ſeiner Töchter be⸗ 
geben, als ein Herzſchlag ſeinem Leben ein jähes 
Ende bereitete. 

Lyck, 29. Auguſt. Eine dunkle Schießaffäre be⸗ 
ſchäftigt zur Zeit die hieſigen Schulbehörden. Vor 
einigen Tagen fuhr etwa um 7 Uhr Abends ein 
Schüler des hieſigen Gymnafiums per Rad durch die 
Hauptſtraße. Als er auf das ſogenannte „Töpferende“ 
kam, krachte plöplich ein Schuß, wodurch der Schüler 
am Bein verwundet und der Radreifen durchlöchert 
wurde. Seitens der Leitung der hieſigen Schulen 
wird, wie die „L. Z“ ſchreibt, nach dem Thäter eif ig 
geforſcht, da man annimmt daß dieſes Attentat auf eine 
beſtehende Schülerfeindſchaft zwiſchen den einzelnen 
Schulen zurückzuführen iſt. 

Memel, 27. Auguſt. Ein großer Brand hat, wie 
ſchon gemeldet, in der verfloſſenen Nacht unſer ruffi- 
ſches Nachbarſtädtchen, den beliebten Ausflugsort der 
Memeler, Seebad Polangen heimgeſucht. Das Feuer 
brach gegen 8 Uhr Abends im ſog. Kaufmannsviertel 
aus. Von einem ziemlich lebhaften Weſtwind ange⸗ 
facht und durch die leichte Bauart aller Häuſer be⸗ 
günſtigt, nahm der Brand bald große Dimenſtonen 
an. Hier in Memel war ein gewaltiger Feuerſchein 
am Horizont wahrnehmbar. Um 12 Uhr Nachts ent⸗ 
ſchloß ſich der Polizeimeiſter, telegraphiih die Hilfe 
der Memeler Feuerwehr anzurufen. Nach verhältniß⸗ 
mäßig ſehr ſchneller Fahrt trafen die Memeler Spritzen 
egen 3¼ Uhr in Polangen ein und traten ſofort in 
tion. Inzwiſchen war freilich die Hauptgefahr bes 
ſeitigt; glücklicherweiſe war, nachdem bereits eine 
ganze Anzahl Grundſtücke eingeäſchert worden, der 
Wind von Weſten nach Oſten herumgegangen. Die 
Memeler Feuerwehr arbeitete noch mit beiden Spritzen 


4½ Stunden lang an der Ablöſchung und kehrte dann 
nach Memel zurück. Im ganzen find das „Hotel de 


DVibau“, zehn Wohnhäuſer und ſechs Nebengebäude 
eingeäſchert. 

Bromberg, 29. Auguſt. Der hieſige Landwehr⸗ 
verein feierte geſtern das Feſt feines 25jährigen Bes 
ſtehens 39 Vereine mit 846 Mitgliedern waren zu 
dem Feſte eingetroffen. Am Sonnabend fand ein Feſt⸗ 
kommers ſtatt. Das Kaiſerhoch brachte der Vor- 
ſitzende des Landwehrvereins, Herr Oberlehrer Liman, 
aus, von einem Vorſtandsmitgliede wurde die Ge⸗ 
chichte des Vereins vorgetragen und an diejenigen 

itglieder, welche 25 Jahre dem Verein angehören, 
Erinnerungskreuze ausgetheilt. Geſtern Mittag wurde 
auf dem Kaſernenhofe des Infanterie ⸗Regiments Nr. 34 
ein Feldgottesdienſt abgehalten. Herr Diviſionspfarrer 
Dr. Uhrich hielt die Feſtpredigt. Nach beendetem 
Gottesdienſt ſchritten der Diviſions ⸗ Kommandeur, 
Generallieutenant v. Abel und Generalmajor Kehler 
unter Führung des Vorſitzenden Liman die Fronten 
der Landwehrvereine ab, dann erfolgte der Parade⸗ 
marſch. Um 2 Uhr fand ein Feſteſſen ſtatt. — In 
der Küche des Hauſes Prinzenhöhe 20 wurde geſtern 
Morgen zum Theeren des Daches Theer gekocht. Die 
Theermaſſe lief üder, gerieth in Brand und Qualm, 
Rauch und Feuer füllte den Küchenraum. Die Be⸗ 
erin des Hauſes, Frau Wittwe Elsner, welche ſich 
eben vom Lager erhoben hatte, ging nach der Küche, 
ohne vielleicht zu ahnen, was dort geſchehen, und wie 
gefähelich ein Betreten dieſes Raumes war. Kaum 
dort angekommen, wurde ſie von den giftigen Dämpfen 
übermannt, fie ſtürzte zu Boden, und als der herbei⸗ 


eilende Sohn fie hinausgetragen hatte, war die Frau, 
welche auch mit ſchweren Brandwunden bedeckt war, 
bereits eine Leiche. Die um 6¼ Uhr allarmirte 
Feuerwehr war zwar bald zur Stelle, ihre Thätigkeit 
konnte ſich aber nur auf die Aufräumungsarbeiten be⸗ 
ſchränken, denn das Feuer war bereits gelöſcht. Die 
verunglückte Frau E. war 68 Jahre alt. 

Inowrazlaw, 28. Augufſt. Wegen Bramten- 
beleidigung wurde heute die Gntsbeſitzersfrau Ma⸗ 
rianna Kwiatkowska aus Marinowo zu zwei Wochen 
Gefängniß verurtheilt. Sie war unter heftigen 
Schimpfworten in die Wohnung des Lehrers B., der 
ihre Tochter in der Schule gezüchtigt hatte, gedrungen, 
und hatte W. auch noch bedroht. 

Liſſa i. P., 28. Auguſt. Heute Nachmittag fand 
hier 1 feierliche Enthüllung des Comenius Denk⸗ 


Thorn, 30. Auguſt. 


— Der Landrath des Kreiſes Königsberg, 
Geh. Regierungsrath Frhr. v. Hülleſſem, hatte 
Veranlaſſung genommen, bei dem Miniſter des 
Innern über die Frage, ob Gendarmen 
in die Reichstags wählerliſten aufs 
zunehmen find oter nicht, Entſcheidung her⸗ 
beizuführen. Der Miniſter hat nun dahin ent⸗ 
ſchieden, daß der Ausſchluß der Gendarmen von 
der Aufnahme in die Reichstagswählerliſten zu 
Unrecht erfolgt iſt, weil die Gendarmerie⸗ 
Mannſchaften nicht zu den Militärperſonen des 
aktiven Heeres gehören. 

— Zu den diesjährigen Her bſtübungen 

verloſſen die hieſigen Truppentheile mittelſt 
Eiſenbahn wie folgt die Garniſon: Der Stab 
der 70. Infanterie⸗Brigade, das 21. Infanterie⸗ 
Regiment ſowie 3 Eskadrons des 4 Ulanen⸗ 
Regiments am morgigen Tage, der Stab der 
87. Infanterie ⸗ Brigade, das 61. Infanterie⸗ 
Regiment, das 2. Bataillon des 176. In⸗ 
fanterie Regiment und 2 Kompagnien des 
2. Pionier Bataillons am 1 September, der 
Stab ſowie die übrigen 2 Kompagnien des 
2. Pionier⸗Bataillons verlaſſen erſt am 3. Sep⸗ 
tember die Garniſon. Zur Mitnahme in das 
Manöver wurden heute ſämmtliche Fahnen der 
Infanterietruppentheile und die Standarte des 
Ulanen = Regiments am geſtrigen Tage vom 
Gouvernement durch die betreffenden Truppen⸗ 
theile abgeholt. 
Ruſſiſche Gepflogenheit 
Am letzten Donnerſtag vor acht Tagen begab 
ſich der Ange ſtellte einer hieſigen Holzſpeditions⸗ 
firma per Dampfer nach Nieszawa, um dort 
die für die Firma angelangten Traftenhölzer zu 
vermeſſen und ſie beim Eingang nach Preußen 
richtig zu deklariren. Der Angeſtellte übergab 
dort dem ruſſiſchen Beamten ſeinen vom hieſigen 
Kaiſerlich ruſſiſchen Vizekonſul viſirten Paß zur 
Abſtempelung, ohne jedoch den üblichen Rubel 
in den Paß zu legen. Der Beamte blätterte 
den Paß durch und da kein Rubelſchein die zu 
viſirende Paßſeite anzeigte, beſtellte er den Paß⸗ 
inhaber zu Abends 6 Uhr. Um 6 Uhr war 
die Kammer aber geſchloſſen. „Kommen Sie 
mocgen!“ hieß es. Am Freitag um 11 Uhr 
hatte der Beamte aber angeblich keine Zeit, und 
Abends um 5 Uhr beſtellte er den Paßinhaber 
wieder zum Sonnabend um 11 Uhr. Uaſer 
Spediteur wandte ſich nun an einen in N. 
wohnenden Geſchäftsfreund, der feinen Einfluß 
aufzubieten verſprach, aber gleich bemerkte, daß 
ohne ein Trinkgeld nichts zu machen ſei. Am 
Sonnabend Vormittag opferte der Spediteur 
einen halben Rubel und erhielt nun, nach drei⸗ 
tägigem Warten ſeinen Paß mit der Be⸗ 
merkung, der Inhaber habe ſich bei Strafe 
wieder zu Waſſer nach Preußen zu begeben. 
Da der uſſiſche Beamte kein Recht hatte, dies 
vorzuſchreiben, kehrte ſich der Paßinhaber nicht 
daran und ſuhr mit der Bahn nach hier zurück. 
Poſtpackete nach Rußland 
Mit dem 1. Auguſt d. J. iſt bekanntlich auch 
Rußland in die Reihe derjenigen Staaten ein⸗ 
getreten, die Poſtpacktte bis zu 5 Kilogramm 
zu einem billigen Einheitspreiſe, und zwar zu 
1,40 M. abſerden und empfangen. Bei dem 
rezen Verkehr, der zwiſchen dem großen ruſſi⸗ 
ſchen Reiche und Deutſchland herrſcht, iſt der 
ganze deutſche Handelsſtand der deut ſchen Poſt⸗ 
verwaltung für dieſe Erleichterung zu Dank 
verpflichtet. Es wäre nur noch zu wünſchen, 
daß die iuſſiſche Poſtverwaltung auf die kom⸗ 
plizirte und zeitraubende Verpackung (in Lein⸗ 
wand einnähen und Verſiegeln der Nähte) ver⸗ 
zichtet und die allgemein übliche Art, die ſelbſt 
überſceiſche Staaten bereits anerkannt haben, 
beanſpruchen möchte. 8 

— Auf dem ſozialdemokratiſchen 
Parteitage der Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, der am Sonntag und 
Montag in Königsberg abgebalten wurde, 
wurden bei der Berathung über Agitation und 
Organiſation als geeignete Mittel, die Partei ⸗ 
bewegung weiter auszubreiten, empfohlen: 
Gewinnung der kleinen Handwerker und Ge⸗ 
wecbetreibenden, Eintheilung der Wahlkreiſe in 
beſondere Bezirke und Abhaltung von Bezirks⸗ 
verſammlungen, Begründung politiſcher Ver⸗ 
einigungen, Veranſtaltung von ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Familienabenden, Berufung eines 
polniſchen Agitators u. ſ. w. Rechtsanwalt 


Haaſe bemängelte, daß in dem für die Sozial⸗ 


demokratie fo günſtig gelegenen Wahlkreiſe 
Elbing⸗Marienburg nicht genügende Fortſchritte 
gemacht find. Er ſtellte Namens der Partei: 


leitung in Berlin die Anſtellung eines ſtändigen 
Agitators für Weſtpreußen in Ausſicht. 

— Nach Rudolf Falb's Wetter⸗ 

vorherſagungen ſollen vom 1. bis 4. 
September viele Gewitter eintreten, der Regen 
ſoll jedoch nicht bedeutend ſein. Vom 5. bis 9. 
verſchwinden die Gewitter, die Regen nehmen 
jedoch zu und erreichen namentlich um den 7. 
und 8. erhebliche Stärke und Ausdehnung. Vom 
10. bis 20. hört der Regen auf und es wird 
ſehr trocken. Selbſt um den 16., einem 
kritiſchen Termin 2. Ordnung, iſt nur eine 
ſchwache Zunahme der Niederſchläge zu erwarten. 
Das Wetter bleibt andauernd kühl. In den 
Tagen vom 21. bis 30. September tritt ein 
auffallender Umſchwung im Wetter ein. Bei 
für dieſe Jahreszeit auffallend häufigen Ge⸗ 
wittern nehmen die Niederſchläge zum Theil 
als Landregen zu. Um den 27. September er⸗ 
reichen die Nederſchläge ihren höchſten Grad. 
Der 30. September iſt ein kritiſcher Termin 
1. Ordnung. Es wird aber wahrſcheinlich eine 
Verfrühung der mit dieſem verbundenen Er⸗ 
ſcheinungen ſtattfinden, ſo daß am kritiſchen 
Tage ſelbſt, in Folge der bereits erfolgten Aus⸗ 
ſcheidung des Waſſerdampfes aus der Atmoſphäre, 
wieder ſchönes Wetter herrſchen wird. 
Auf dem Rangierbahnhofe 
entgleiſten geſtern Vormittag fünf mit Kohlen 
beladene Wagen und ein verdeckter Güterwagen 
während des Rengierens. Wie verlautet, fol 
die Entgleiſung dadurch verurſacht ſein, daß eine 
Weiche nicht rechtzeitig richtig geſtellt werden 
konnte. 

— Die Marktpolizei konfiszirte 
heute Vormittag bei einem fremden Fleiſcher 
auf dem Wochenmarkt eine Tafelwaage. Der 
ſchlaue Geſchäftsmann hatte zwiſchen die Wiege⸗ 
ſchale und das Untergeſtell ein Stück Speck 
gelegt, welches die Käufer ſtets um das Gewicht 
dieſes Stückes betrog. Der Aichmeiſter kon⸗ 
ſtatirte auch noch eine Differenz von 40 Gramm 
zwiſchen den beiden Schalen. 

— Temperatur. Heute Morgen 8 Uhr 
15 Grad Wärme; Barometerſtand 27 Zoll 
10 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn heute 0,20 Meter. 

Culmſee, 28. Auguſt. Die ehemaligen Schüler 
des im vorigen Jahre geſtorbenen Kantors Herrn 
Quaſt, welcher länger als vier Jahrzehnte an der 
hieſigen Stadiſchule gewirkt hat, beabſichtigen, das 
Andenken ihres früheren Lehrers durch Errichtung 
eines Grabdenkmals auf dem evangeliſchen Kirchhof 
zu ehren. — Am Sonnabend iſt der älteſte Bewohner 
unſerer Stadt, der Ortsarme Jaguszewski, im Alter 
von 97 Jahren geſtorben. Der Verſtorbene hat von 
dem ihm verabreichten Almoſen noch eine Erſparniß 
gemacht, von der er 120 M. zu feinem Begräbniß 
hinterlegt hat. 


Kleine Chronik. 

Ohne Lehrer if ſchon ſeit dem 
15. Juli das Dorf Eiche bei Potsdam. Der 
frühere Lehrer iſt penfionirt und ein mit feiner 
Stellvertretung betrauter jüngerer Lehrer ſchon 
bald Gum Beginn der Ferien) wieder verſetzt 
worden. 130 Schulkinder find in Folge deſſen 
ſchon ſeit fünf Wochen ohne Unterricht, ein 
Zuſtand, von dem die Eltern, denen nicht nur 
das körperliche, ſondern auch das geiſtige Ge⸗ 
beiten der Kinder am Herzen liegt, wenig er⸗ 
baut ſein werden. Der Grund für dieſen un⸗ 
glaublichen Zuſtand iſt, wie mehrere Einwohrer 
von Eiche der „Polsd. Zig.“ ſchreiben, der 
Umſtand, daß die Mittel fehlen, um einen 
zweiten Lehrer zu beſolden. Schon der während 
einiger Monate zu Aushilfe amtirende Lehrer 
wurde während der Ferien obne Gehalt bi» 
urlaubt. Jetzt weigert ſich die Gemeinde, für 
einen zweiten Lehrer etwas zu zahlen. Lieber 
läßt ſie Schulſtunden ausfallen. 

Eine blutige That iſt Sonntag 
früh in Leipzig verübt worden. Im Hauſe 
Burgſtraße 2 wohnt 5 Treppen hoch der ehe⸗ 
malige Rathsmaurer Schumann, ein Mann von 
48 Jahren, mit Familie, Frau und drei 
Töchtern. Schumann iſt Sonntag früh, mit 
einem geladenen Revolver bewaffnet, in das 
Schlafzimmer ſeiner Töchter von 20, 16 und 
13 Jahren gedrungen und hat auf alle drei 
Schüſſe abgegeben, die ſämmtlich get offen haben. 
Am ſchwerſten verletzte er das im Bett liegende 
jüngfte Mädchen durch einen Schuß in die rechte 
Bruſtſeite, während die beiden andern leichter 
davonkamen, da ſie nach dem Fallen des erſten 
Schuſſes zu flüchten verſuchten. Nach voll⸗ 
brachter That ſchoß Schumann ſich ſelbſt in die 
linke Bruſt. Er wurde noch lebend nach dem 
Krankenhauſe übergeführt, mit ihm die beiden 
jüngeren Töchter. Dem am Thatort erſchienenen 
Kriminalbeamten räumte Schumann ein, daß er 
mit ſeinen Kindern habe aus dem Leben ſcheiden 
wollen. Schumann iſt längere Zeit arbeitslos. 
Außerdem lebe er mit feiner Frau in be⸗ 
ſtändigem Unfrieden. a 

Ein Ausſpruch des Prinzen 
Ludwig von Bayern wird von der 
ungariſchen Preſſe mit außerordentlich freudigen 
Gefühlen zitiert: „Gelegentlich des Jubiläums 
des Marosväfärhe:yer Huſaren⸗Regiments, dem 
auch der Prinz bewohnte, ließ er ſich mit 
einigen Offizieren in ein Geſpräch ein. Der 
Prinz ſprach ungariſch und war höchſt erſtaunt 
darüber, daß feiner der Offiziere ungariſch ant⸗ 
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Hafer: inländiſcher 120 M. 


worten konnte. Der Prinz bemerkte hierauf: 
„Als ungariſcher Grundbeſitzer halte ich es für 
meine Pflicht, auch ungariſch ſprechen zu können.“ 
Die Offiziere zogen beſchämt ab. Die baye⸗ 
riſche Preſſe iſt jedoch von dieſem Vorgange 
keineswegs freudig geſtimmt. So beme.ten die 
Münchener „Neueſt. Nachr.“: „Unſerer Anſicht 
nach lag für die Offiziere deutſchen Stammes 
nicht der geringſte Grund vor, „beſchämt abzu⸗ 
ziehen“, etwa deswegen, weil ſie mit einem 
deutſchen Prinzen nicht — ungariſch reden 
konnten“, und die „Neue bayer. Landeszta.“, 
das Blatt Memmingers, meint gar: „Nach 
unſerer Anſicht hätte der deutſche Prinz über⸗ 
haupt mit Offizieren, deren Armeeſprache die 
deutſche iſt, nicht ungariſch radebrechen ſollen. 
Teremtete!“ Man ſieht, die bayeriſchen Blätter 
verlieren die Sprache nicht, wenn auch der Erbe 
der Krone geredet hat. 

* But bedient. Auf einem Wohl⸗ 
thätigkeite bazar gelang es einer ſchönen Jüdin, 
durch den Verkauf von Wein und Likören weit 
größere Einnahmen zu erzielen, als die ariſto⸗ 
kratiſchen Verkäuferinnen. Ein Antifemit in der 
Leutnantsuniform, der der Jüdin dieſen Vorzug 
nicht gönnte, trat mit mehreren Geſinnungs⸗ 
genoſſen vor die Trinkbude der ſchönen Ver⸗ 
käuferin und ſagte in ſchnarrendem Ton: „Na 
liebes Rebeckchen, ſo ſchenken Sie auch mir 
mal 'nen Kognak ein.“ — Die junge Dame 
ließ den Freunden des Leutnants Zeit, dieſen 
Scherz zu belächeln, dann antwortete fie: „Ihre 
Anſpielung, Herr Leutnant, beweiſt mir, wie 
flüchtig Sie das alte Teſtament geleſen haben, 
denn Rebecka tränkte bekanntlich die Kameele 
mit Waſſer, nicht mit Kognak.“ 


Neneſle Nachrichten. 

Oldenburg, 29. Auguſt. In dem 
Städtchen Friefoyih: find 11 Wohnhäuſer und 
2 Scheunen durch eine Feuersbrunſt vernichtet 
worden; 90 Menſchen ſind obdachlos. 

Turin, 30. Auguſt. Im hieſigen Haupt⸗ 
bahnhof (Portanuova) ſtieß bei der Einfahrt 
ein von Aoſta kommender Zug heftig gegen den 
Prellbock. Der Zugführer und 16 Paſſagiere 
erlitten Verletzungen. 

Stockholm, 29. Auguſt. Die im Jahre 
1897 für die Aus dehnung der Befeſtigunge an⸗ 
lagen ernannte ſchwediſche Regierungskommiſſion 
ſchlägt in ihrem nunmehr erſtatteten Bericht 
vor: 21 Millionen Kronen zu verwenden, um 
eine Feſtung bei Boden in Norrlai zu errichten, 
Gothenburg von der Seeſeite zu befeſtigen und 
die Befeſtigungen bei Stockholm, Karls krona, 
Karlsborg und auf der Gotland zu vervoll⸗ 
ſtändigen. 

Simla, 29. Auguſt. In der Präſident⸗ 
ſchaft Bombay ſind in der letzten Woche über 
2300 Todesfälle an der Peſt vorgekommen, 
darunter 156 in der Stadt Bombay ſelbſt. 
Die Lage in Karratſchi und Kalkutta iſt unve » 
ändert. Im Staate Haiderabad iſt ein neues 
Ausbrechen der Seuche feſtgeſtellt worden; aus 
der Präſidentſchaft Madras werden einige Todes⸗ 
fälle gemeldet. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 
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Telegraphiſche Börſen Depeicr 
Berlin, 30. Auguſt. Fonds: feſt. 29. Auguſt 


Ruſſiſche Banknoten 216,60 216,70 
Warſchau 8 Tage 216,20 216,15 
Oeſterr. Banknoten 170,05 170,05 
Preuß. Konſols 3 pCt. 95,40 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,40 
Preuß. Konſols 3½ pCt. abg. 102,30 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 94,80 
Deutſche Reichsanl. 3¼ pCt. 102,40 
Weſt pr. Pfobrf. 3 pt. neul. II 91,20 
do. „ 3½ pCt. do. 99,90 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 100,00 
3 * 4 pt. fehlt 
3 Pfandbriefe 4½ pCt. 101,00 
rk. Anl. O. 27,30 
Italien. Rente 4 pt. 93,20 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 93,80 
Diskonto⸗Komm.⸗ Auth. excl. 202,90 
Harpener Bergw.⸗ Akt. 179,40 
Thorn. Stadt⸗Aaleihe 3½ pCt 98,75 
Weizen: Loco New⸗ Port Okt 745% 
Spiritus: Lolo m. 70 M. St. 53,50 
Spiritus Depeſche. 
v. Portatius u Grotbe Königsberg, 30. Auguſt 
Unverändert. 
Loco cont. 70er 54,50 Bf., 53,20 Gd. —.— bez. 
Auguſt 54.50 „ 52,80 „ 
Septbr. 54.50 „ 33,900 „ —— 5, 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe 
vom 29. Auguſt. 2 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an 
den Verkäufer vergütet. 5 : 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 777818 Gr. 
155—158 M., inländ. bunt 729—783 Gr. 142 bis 
147 M, inländiſch roth 777—804 Gr. 146 bis 
148 M., tranſito roth 810 Gr. 127 M. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 685--756 Gr. 116 
bis 126 M. tranfito grobkörnig 762 Gr. 90 M. 
Gerſte: inländiſch große 668 Gr. 140 M, inländiſch 
kleine 615 Gr. 110 M., tranſits kleine 606 Gr. 
M, ohne Gewicht 82 Mm 
Alles pro Tonne von 1000 Kilogr. 
Kleie: per 50 Kilogr. Weizen: 3,50 —3,55 M., 
Rog zen⸗ 3,80 — 3,90 M. 


Weiße Seife 
zu 0.17, 0.20 und 0.25 Mk. pro Pfund, 
Grüne Seife 
zu 0.16 bis 0.20 Mk. pro Pfund, 
Salmiak-Heife 
zu 0.18 Mk. pro Pfund, 
Friſch eingel. ſaure Gurken, 


Friſch eingemacht. Fauerkohl, 
Guten Cognac, Jamaica⸗Rum, 
verſchiedene Weine 
und andere Waaren 


zu billigſten Preiſen 
empfiehlt 


Freitag, d. 2. September 7 Uhr: 
Inſtr⸗ II] in I. 5 


Dampfer „Emma“ fährt Mittwoch 
3 Uhr vom Prahm „Arthur“ nach 


Soolbad,„Czernewitz“ 


FF 
Kräftigen Mittagstiſch 


billigſt im Reſtaurant Hohenzollern. 


Bekanntmachung. 


Auf dem der Stadt Thorn gehörigen 

Gute Weißhof ſtehen ca. 8 Tonnen ſehr 

uter Gerſte ſowie ca. 250 Gentner 
Frühkartoffeln zum Verkauf. 

Kaufluſtige werden erſucht, verſchloſſene 
Angebote auf das ganze Quantum oder 
auf Poſten von nicht unter 29 Centnern 
mit der Verſicherung, daß Bieter ſich den 
ihm bekannten Verkaufs bedingungen unter⸗ 
wirft, bis Donnerſtag, den 1. Sep⸗ 
tember d. J, Vormittags 9 Uhr, bei 
uns einzureichen, zu welcher Zeit die Er⸗ 
öffnung und Feſtſtellung derſelden im Ober⸗ 


Der Verkauf der Reſtbeſtände des 
Hermann Gembicki'zchen Waaren - Lagers 


findet nach der Auction noch bis 
Sonnabend, den 3. September freihändig ſtatt. 


Hermann Treitel & Co., 


Berliner Parthiewaaren⸗Haus. 


wart Der oe asg enen Bieler Aaifie J. Tomaszewski Biergrosshandlung 
ar er etwa tenen € et. 2 ——ůůů —r5ðiÜ —— 2!.!:; — 442 —— ͥͤ ͤœͤ ã—ͥ— — nal 5 5 £ 
u enn bon begeben Dr. Warschauer s Wasserheil-u.Kuranstalt Brücenftrafe 22. 115 i 
Be 8 — Sineiötungen, im Soolbad Inowrazlaw. g usver kau „M. K opczyns ki, 
eißho 3 
wird 2 Proben 3 1 (Große Steintöpfe, Schüſſeln, orn 


11 : aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche Krank⸗ 
Für Nervenleiden heiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſpekt franko. Rathhaus, gegenüber der Poſt, 
ü y ͤ b TERTEEDTTEEG GOSESSCEE3E! eimpflelt 
Münchener Hackerbräu, 
Königsberger (Brauerei Ponarth), 
Brauusberger Vier, 
Grätzer Bier, 
Thorner Lagerbier, 
Engl. Porter von Barkley Perkins & Co., 
London 
in Gebinden und Flaſchen zu billigſten 
Preiſen. 


Flianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Oo., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Piahinos in kreuzsaitiger 
Hisenoonstruction, höchster Tonfülle und 


Glaskaraffen, Einmachgläſer), 
Porzellan, Gartenſeidel, 

3 RNepoſitorien, Gaslampen, 
Schreibtiſch, Geige, Straßenlaterne, 
Brechſtangen u ſ. w. — Billig. 
Coppernikusſtr. 41 Wegener. 
1000 Briefmarken, ca. 180 Sorten 

60 Pf., 100 verſch überſeeiſche 
2,50 Mk., 120 beſſ. europäiſche 2,50 Mk. 
bei G. Zechmeyer, Nürnberg. 
— Sagpreisliſte gratis. 


Viertrinker 


loben einſtimmig das Verzapfen 


Thorn den 29. Auzuſt 1898. 


Der Magiſtrat. 
5 


Koks 


wird von unſerer Gasanſtalt im Monat 
September zu nachſtebenden Preiſen abge 


geben: 
80 Pfg. für 1 Ztr. groben 
90 f 


” 1 * feinen, 
un dadurch Veranlaſſung zu bieten, den 
Winterbedarf zu decken. 

Vom 1. Oktober d. 38. ab tritt der 
höhere Preis mit 90 Pfg. durchweg wieder 
eig. 

Für die Au fuhr wird innerhalb der 
Stadt 10 Pfg. nach den Vorſtädten 15 Pfg. 


Dauerbrand für jeden Kachelos: 
durch Winter’s Patent- Dauerbrand- 1. setzöfen fiir 
Kachelöfen nach eigenem durch D. N. 1a geſchüutztem Srſtem. 
Garantie für Dauerbrand mit jeder guten INeusliretel- 
kohle. Falls erforderlich auch hervorragend geeig i 
weiſen Brand. Man lasse jeden, auch alten 
damit versehen, da d. Auſch affungskoſten in ein 
erſpart werden, durch den ſehr geringen Bedarf an Bre 
Preisl über Einfaß- u. meine freiftehenden Dauerbran 
1 „Germanen“ u. „Patent-Germanen“ ſtehen zu Dienten. 
Man hüte ſich vor minderwerthigen Nachahmungen. Zu Hertelt. 
durch alle bess. Ofenhandi. Wo keine Vertr. dir Lieferung. 
Oscar Winter, Abth. III, Hannover, Burgstr. 42. 


Großer Erfolg! Winter's Ce. 


'kein Plaschenbier mehr! 


für den Zentner berechnet. Nom Siphon⸗Bier⸗Verſandt Perfett“ kalt fester Stimmung. Versand frei, mehr- 
i N 8 4 . öchentliche Probe, 
in TR g und da |Raton von 15.1. wen be an e,. 


ganz nach Wunſch zahlung. Preisverzeichniss franco. 
kann jeder ſich 


bedienen laſſen. 


F. Grunau, Schützenhaus. 


Stets friſches Bier, wie vom Faß, mit Kohlenſäure, 
daher mehrere Tage haltbar, neuerdings auch in 


Siphons von 1 und 2 Litern Inhalt. 


Es koſtet: 
Helles Lagerbier J A.-G. Brauerei 
Dunkles Ste Wickbold Liter 35 Pfg. 
Dunkel Export Königsberg Pr. 
Siechen hell und dunkel 


— — * 
g Dieſe Bierſorten ſind auch in größeren und kleineren Gebinden mit Kohlen⸗ 
ſäure- Apparat zu haben. 


ankſagung. 

Ich war eigentlich nie recht kräftig, in 
ſpateren Jahren wurde ich blutarm, mager 
und nervenſchwach, ich fühlte mich immer 
müde, fand aber keinen ruhigen Schlaf, litt 
an zeitweiſer heftiger Migraine und Schmerzen 
im ganzen Körper. Im vorigen Jahre er⸗ 
krankte ich außerdem an Rippenfellentzündung, 
und nun kam ich vollends herunter und von 
Kräften. Die verſchiedenſten angewandten 
Mittel halfen nicht, bis ich zuletzt auf 
Empfehlung von der Verwaltung der 
Emma⸗Heilquelle in Boppard a. Rh. 
eine Kiſte mit 15 Flaſchen natürl. Lam⸗ 
fteider Stahlbrunnen kommen ließ. 
Der Gebrauch der erſten paar Flaſchen ſchon 
zeigte, daß ich das langerſehnte Heilmittel 
endlich gefunden und nun vollſtändig geneſen 
bin. — Nach ſo langer Zeit wieder kräftig und 
geſund, werde ich nicht aufhören, die ſes 
wunderbar wirkende Heilwaſſer überall zu 
empfehlen. 

Hannover, 25. Juli 1898. 

Trau Erna Munzel. 


Gartengrundstück, 


nahe der Stadt, wegen Erbtheilung zu 
verkaufen. Zu erfr. in der Exp. d. Zig. 
Ein Schreipſekretär 
und ein Wäſcheſpind 
ſind umzugskalber billig zu verkaufen 
Culmerſtraße 5. 
1 gebrauchtes Nußbaum⸗Kleiderſpind 
zu kaufen geſucht. Offerten unter 5. S. 
an die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Eine tüchtige 


0 72 
Verkäuferin, 
der polnischen Sprache mächtig, fucht 
. Baron. 

Junge Mädchen, 
welche die Damenſchneiderei mit Zeichnen 


billig erlernen möchten, lönnen ſich melden. 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


Ein junges Mädchen, 


20 Jahre alt, wünſcht Stellung als Wirthin 


Von meiner Reiſe zurückgekehrt, habe die E 


Unfere 


Bier-Apparate 
find mit dieſ. weſentlich Neuerung ausgeſtattet. 
Alte Apparate können mit 
Temperir 


montirt werden. 8 
Neuer illuſtrirter Preiscourant zu Dienſten. 


Gebr. Franz, Königsherg Pr. 
Lieben Sie 


einen schönen, weissen, zarten Teint, so 
waschen Sie sich täglich mit: 


Bergmann’s Lilienmileh-geife 


v.Bergmann &Co.inDresden-Radebeul 
(Schutzmarke: Zwei Bergmänner). 
Bestes Mittel gegen gommersprossen, sowie 
alle Hautunreinigkelten. a St. 50 Pf. bei: 
Adolf Leetz und Anders & Oo. 
„TT.. .. 


N 2 
1. Htag @ 
7 gr. Zimmer, nebſt allem Zubehör, event. 


Pferdeſtällen und Wagenremiſe, von ſogleich 
oder ſpäter zu vermiethen. 


R. Schultz, Friedrichſtr. 6. 
III. Etage, 


= Wohnungen, 2 und 4 Zimmer nebſt 
Zubehör zu vermiethen . 
Gerechteſtraße 5. 


Thorner Dampfmühle 
Gerson & Co. 


eine Wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Alkoven und Zubehör zu vermiethen 
Kleine Wohnung zu verm. Coppernſcusſtr. 15. 
Imö 1. Zim. n. v. bill. z verm. Brückenſtr. 16, UI. 
Logis für junge Leute 
ſofort Windſtr. 3, 1 Tr. 


Arbeiten in meinem 


Atelier fur moderne & 
& Damenkleider 


wieder aufgenommen, und bitte um Zuwendung 
von Aufträgen. Hochachtungsvoll 


J. Afeltowska, 
Seglerſtr. 23. 


bi 2 für auswärts inſeriren will, wende 
illig, ſich an die weltbekannte, älteſte 

8 und leiſtungsfähigſte Annoncen⸗ 
rati 0 Expedition von 


wirkiſam „Arien & Jau 46, 


Tüchter-Penſtonat und Wirthſchaftsinſtitut 


von Ph. Beauvais und E. Lentze, 
gegründet 1881. 


Breslau, Kaiſer Wilhelmſtr. 120, pt. u. 1, Etg. 


Gleich praktiſche wie wiſſenſchaftliche Ausbildung junger Mädchen 
öherer Stände. 

Haushaltungskunde. Prakt. Kochen einfacher und feinſter Gerichte, Anleitung zu 
allen wirthſchaftlichen Beſchäftigungen. Theoretiſche Vorträge. 

Wiſſenſchaftliche Fortbildung. Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, Kunſtgeſchichte. 

Handarbeitslehre. Stricken, Wäſchenähen Phantaſie⸗ Arbeiten, Muſik⸗, Mal- und 
Tanz⸗Unterricht. 

Vorzügliche Referenzen. Franzöſin im Haufe, Proſpecte gratis und franco. (t 

.. ͤͤ1 eee 


— —u—u—˙ ½L᷑Uͥ: —ę—qẽ˙3—' 
Nähmaſchinen 
Hocharmige für 50 Mk. 
{rel Haus, Unterricht sad Zjährige Garantie, 
Dürkoppestähmaſchinen, Ringſchiſchen, 
Wheler & Wilson, 
zu den billig ſten 9 
8. Landsberger, r 
Thellzahlungen monatlich von 8,60 Mark au 
kReparateran schnell, sauber dad bililg. 


E 10. 
BER Pferdeſtall in 39. 
El Goppernicugitr. 39. 


Die von dem Medizinalrat Herrn 
Dr. Wodtke delhohnte 9 


II. Etage 


in meinem Hauſe Breiteſtraße 18 
iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 


A. Glückmann Kaliski, 
a ——— 
Der Speicher Baderſtr. 28 


iſt noch in drei Etagen, oder ſolche auch 
einzeln, als Lagerräume zu vermiethen. Zu 
erfragen dortſelbſt im 


Berei 
Nur bree Donnerstag, I. September | 
. TTT 


Ziehung 


ier Marienburger Pferde -Lotterie. 


Haupt Gewinne: 
I eleg. Landauer mit 4 Pferden W. 10 000 Mark 
Mark | ı kutschir-Phaeton', 4 Pferden „ 6 000 "" 


bet eingeluem Deren. _ Räßereß du ber: Grp 88 I Halbwagen „ 2 Pferden „ 4500 „ Ein gut u Bol. Zimmer mit auch ohne Penſton Technischen Burean. 

Aufwärterin verlangt Brückenſtraße 16, III. I Jagdwagen „ 2 Pferden „ 3500 „ vom 1. Sept. zu verm. Baderſtr. 2, I Tr. Gr 5 G t id i 

77 7 4 —— —— ＋Uv2—ͤỹ—ꝙ—:.1!ͤ˖-ñ1»„œ„46 .... 
a Tüchtigen Loos! | Coupe „.2 Pferden , 2400 „ Standesamt Pod oßer Getreideſpeicher 
Maurerpolier : gorz. [von 4 Gtagen, jegt gut ventilirt And hel, it 
» im Ganzen 95 Pferde (Luxus-, Reit- und Wagenpferde), 8 eleg. Wagen Bom 6. bis 3 26. Auguſt 1898 von ſof od. ſpäter zu verm. Baderſtr. 28 
und — ferner 10 Herren- und Damen- Fahrräder — endlich 2204 goldene a en: Thorner Marktpreiſe 

Maurer gesellen und silberne Medaillen und 964 diverse Gegenstände. 1. Sohn den Ziel Wilhelm Schmidt Am Dienftag, den 30, Auguft 1898. 


Rudak. 2. Sohn dem Arbeiter Friedrich 
Bölkau⸗Stewken. 3. Tochter dem Grenz 
aufſeher Wilhelm Boße⸗ Dorf Czernewitz 


Loose à 1 Mk., 11 Stück 10 Mk., Porto-Liste 20 Pfg., zu beziehen 


18. 
durch Plakate kenntliche Verkaufsstellen oder das General- Debit reis. 


ſtellt noch ein Baugeſchäft Mehrlein. 


> 1 N j 4. Tochter d Eduard S „Rindfleiſch Kilo 90 1— 
ae Lud. Müller & Go., Berlin, Breitistrasse 5 ba 3. e Phasen Saen 16 l 
S 5 { ; em Grenzaufſeher Friedrich Snaad-Do 
A d. 36 Hier zu haben bei W. Lambeck. rg 7. ne 3 Boa Hammelfleiſch . 120 —.— 
A or mil Baginsti. 8. Tochter dem Arbeiter | Karpfen ͤ— 22 —— 
' Adolf Knopf. 9. Tochter dem Beſitzer Karl] Aale * 180.— — 
Guhſe⸗Dorf Czernewitz. 10 Sohn dem Ar: Schleie . 80 — 90 
—— beiter Jofef Kaczmarek. 11. Sohn dem Sagte 120.—— 
W Friedrich Sellnau. — . — 80 —.— 
J als geſtorben: 5 N 
4 J. Anna Torbitzka, 1 M. 20 T. 2. Martha a. 1 5 1150] 3.— 
kmeine en £ll: ll U Gehrt, 2 M. 13 T. 3. Leokadia Roſinska, 5 ie B 700 
LE 1 M. 16 T. 4. Sophie Knaad:Doıf Czer⸗ Ente 100 u 
newitz, 1 T. 5. Eine Todtgeburt. 6. Fritz Hühner uns —.— 5 ie 
Gegrinde 1833. zu Stuttgart. vesrganiſtrt 1855. De g di. 30 2 8. dn dae Muse Paar — 90 1160 
f 3 0 1 M. 24 . 2 auben — 50 - 155 
Lebens-, Renten- Ind Kapitalversicherungs-Gesellschaft Giedurati, 70 J. 10. Wilhelm Stets | Aepfe w. — — — — 
auf Gegenseitigkeit, unter Aufſicht der Kgl. Württ. Staatsregierung. 3 M. 18 T. I. giegeleiarbeiter Clemens] Birnen 2 ee 
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anftalt zu gut. ] Doleck⸗Rudak, 41 J. 11 M. 17 T. 12, Maria] Kirſchen — f — 
Für mein Eiſenwaarengeſchäft ſuche zum Verſicherungsſtand ca. 43 Tauſend Policen. 1 Bogatzka, 1 M. 7 T. 13. Rangirmeifter | Pflaumen il i 
ſofortigen Eintritt einen Nähere Auskunft, Prof — ä. Heinrich Rüſtow, 47 J. 5 M. 12. T. Butter 0 1/70 240 
2 pekte und Antragsformulare koſtenfrei bei den Vertretern, d. ehelich ſind verbunden: er Schock 1130| 140 
Lehrling. In Thorn: Max Gläser, Hauptagent, Eliſabethſtraße. ’ 12 ae Karl Krüger, v.r- 9 | * 5 N 
3 2 A wittwet und Wittwe Karoline Wilhelmine 5 = 
J Wardacki, Thorn Krüger geb. Schulz, beide aus Brzoza. * = 2] 


— 775 W Theodor 8.80 Wittwer und 
Städtische Tiefbauschule Rendsburg. a re og ers 
Ausbildung von Straßen⸗, Waſſer⸗, Eiſenbahnbau⸗ Tiefbohr⸗, Kultur- u. und Wittwe Johanna Eliſe Bolz geb. 
Vermeſſungs- Technikern. Kurſus 4 Sem. Prog d. d. Direktion. Wierjebowski, beide aus Rudak. 


Druck und Verlag der Buchdruckerel der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gel. m. b. H., Thorn. 


r Börſen⸗ und Handelsberichte, den 
Reklame⸗ ſowie Inſeratentheil verantwortlich 
endel in Thorn. . 


Hierzu eine Beilage. 


Wer (Fallſucht, Krämpfen) 
an Epilepfie® anderen nervöſen 
Zuſtänden leidet, verlange Broſchürc da⸗ 
rüber. Erhältl. gratis und franko durch die 
Schwanen Apotheke, Frankfurt a. M. 


„ 
e 


Thorner Oſtdeutſchen Zeitun 


Mittwoch, den 31. Auguſt 1898. 


Beilage zu No. 203 


f. 


Der Einſiedler von der Hallig 5 
Novelle v. Hermann Hirſchfeld. 


Nachdruck verb) 


Hella riß ihr Kind aus der Wiege und eilte 
an das Lager der ſchlafenden Mutter. 

„Mutter, Mutter, die Waſſer kommen — 
wir müſſen zum Boden hinauf!“ 

Dieſer Ruf ſcheuchte die Schlummernde empor. 
Stärker als die Worte Hella's überzeugten die 
Donnerſchläge an der Thür der Blinden die 
drohende Gefahr. Raſch erhob ſie ſich und 
hüllte ſich mit ihrer Tochter Hilfe in einen 
warmen Mantel, während eine Decke dem 
Knaben auf Hella's Arm gegen Kälte und 
Waſſer zum Schutz gegeben wurde. Dann 
öffnete die junge Frau vorſichtig die Thür; 
aber mit lautem Schrei prallte ſie zurück, denn 
— mit unwiderſtehlicher Macht flutete es herein, 
und nun ein Stoß und noch einer — das 
Haus bebte und wankte unter ihren Füßen. 


Welt, nur nicht für mich — ich will ihn auf⸗ 
erziehen, wie ich's Hella verſprach; gedeihen 
ſoll er in der Luft des freien Landes; Keiner 
ahne, welch' koſtbares Pfand mir das Grab 
alles Lebenden zurückgegeben — und, Du Gott, 
lenke Du meinen Arm und ſtärke meine Sehnen 
dieſes ſchuldloſen Weſens halber, das zu retten 
Du mich auserkoren!“ 

Eine halbe Stunde ſpäter trat der Kammer⸗ 
diener Lechamps zu ſeinem Herrn, der, zitternd 
für fein Leben, ſich in die höchſte Bodenkammer 
des Paſtorenhauſes geflüchtet hatte, deſſen 
untere Räume bereits ebenfalls mit Waſſer 
gefüllt waren. 

„Eine Nachricht von Wichtigkeit, gnädigſter 
Herr,“ meldete er. „Die Gefahr iſt vorüber, 
die Waſſer verlaufen ſich; aber es iſt viel Un⸗ 
heil geſchehen, die Kirche, alt und baufällig, 
konnte dem Andrang der Wellen nicht wider: 
ſtehen, mit ihr ward natürlich auch das Kirchen— 
buch vernichtet. Das furchtbare Element 


Bald drang das ſchäumende Seewaſſer auch ſpart mir die Arbeit.“ 


durch die Fenſter — überall Waſſer — überall 
gleiche Not, gleiches Elend; — da trieb ein 
alfen vor Hella's Blicken, ein Halbdach 
ſchleppte hinter ihm, aus ihm ertönten Klage⸗ 
rufe — ein Ehepaar glitt auf den Trümmern 
ihres Hauſes dem ſicheren Grabe entgegen. 

„Mutter,“ — Hella's Stimme klang faſt 
freudig — „Mutter, alles Weh, alles Leid hat 
ein Ende — wir ſterben!“ 

Feſt preßte ſie ihr Kind an ihre Bruſt, mit 
dem andern Arm umſchlang ſie die ſtill 
betende Mutter. — 

Die Hallig bot ein Bild dar, wie es ſich 
ſchauriger die kühnſte Phantaſie nicht zu malen 
vermag, und doch iſt, was hier dem Leſer an- 

edeutet wird, kein bloßes Gebilde, ſondern der 
. Verſuch, wirkliche Erlebniſſe in Um⸗ 
riſſen zu geſtalten. 

Die in jener ſchrecklichen Nacht aus dem 
Schlaf geſcheuchten Bewohner 
und ihre Habe zu den höchſten 
aer während in den unteren Räumen die 

aſſer mit dem Eigentum der Unglücklichen 
ſchalteten — ein Wogenmeer, fo weit das Auge 
reichte und in ihm Trümmer, Menſchen, die in 
ee Verzweiflung dahin trieben, und 

arüberhin das Brauſen der empörten See 

ſtärker als Donnerſchall, das Krachen der hier 
und dort einſtürzenden Häuſer übertönend. 
Durch die dahinjagenden Wolken blickte des 
Mondes Scheibe, als müſſe er leuchten zum 
Werk der Zerſtörung und den Augen der Un— 
glücklichen den ganzen Anblick des Entſetzlichen 
offenbaren. 

Da ſchwankte, von einem einzelnen Ruderer 
geleitet, ein Kahn durch den Wogenſchwall und 
ſuchte ſich dem Hauſe der Witwe zu nähern. 
Niel Gardberg war der Führer des Fahrzeuges, 
der ſein Leben einſetzte, das Jener zu retten, 
die ſeinem Herzen nahe ſtanden. 

Schon glaubte er ſich am Ziel, ſchon glaubte 
er durch das Waſſer die Geſtalt Hella's zu ex- 
kennen, da dröhnte und krachte es vor ihm, 
— ein Aufſchrei des Entſetzens entwand ſich 
feiner Bruſt — er ſah, wie die ihm zugewandte 
Seite des Häuschens ſich neigte — tief und 
tiefer; ein doppelter Angſtruf drang zu ihm — 
dann brach das Haus der Witwe zuſammen — 
drei Menſchen unter ſich begrabend; brauſend 
ſchoſſen die Fluten darüber hin. Wie gebrochen, 
ſank Niels zuſammen. Was kümmerte ihn noch 
der Kampf um das Leben, mochten jetzt die 
Wogen Schiffer und Kahn vernichten! Willen⸗ 
los ward das Fahrzeug dahingeſchleudert; die 
Wogen ſchienen mit dem Opfer, das ſie ver⸗ 
ſchlingen würden, erſt noch ſpielen zu wollen. 

Da drang ganz in der Nähe des Bootes ei 
ſeltſamer, feiner, gurgelnder Ton durch das 
Wogengelärm. Niels blickte um ſich — es 
trieb ein kleiner heller Ballen auf den Wellen. 
Der Seemann konnte den Gegenſtand faſſen; 
er zieht denſelben empor: es war ein Kind in 
eine Decke gehüllt es war Hella's Kind, 
das er wie durch ein Wunder aus dem Waſſer 
gefiſcht, und das Knäblein lebte noch, es 
atmete. f 

Das Herz wollte dem Seemann brechen vor 
Jubel und Wehmut zugleich. Sorgſam legte er 
den weinenden Knaben auf den Boden des 
Kahns nieder, dann griff er mit erneuter Kraft 
zum Ruder. 3 
„Ich verſtehe Dich, Allmächtiger, und Dein 
Walten,“ — ſagte er mit gehobener Stimme, 
„leben ſoll ich, dieſes Kindes halber leben, das 
Du mir in die Arme legſt, wie ein mir anzu⸗ 
vertrauendes Pfand; es ſoll das meine ſein; 
ſein Vater verleugnet es, ſeine Mutter deckt 


„Fürwahr, das Schickſal begünſtigt mich,“ 
meinte der Edelmann lachend, „es wäre mir 
noch lieber, erführe ich, daß Mutter und Tochter 
nebſt dem kleinen Sprößling ſich an den Altar 
geflüchtet, es wäre immer ſicherer, Lechamps.“ 

„Wenn es nichts weiter iſt, — auch dieſen 
Wunſch erfüllte Ihnen das Geſchick; die ganze 
Familie liegt unter den Trümmern des Hauſes 
begraben, und der Baron Felix hat weder 
Gattin mehr noch Kind, und nur noch ſeinen 
Vetter Waldemar von Herbach, der bald 
Majoratsherr ſein wird auf Waldenow.“ 

Der Edelmann wechſelte doch die Farbe bei 
dieſer Nachricht. „Lechamps, das iſt ein furcht⸗ 
bares Ende — aber von wem weißt Du —?“ 

„Von Niels Gardberg, dem ein Verſuch, den 
Unglückliehen Rettung zu bringen, faſt ſelbſt 
das Leben gekoſtet hätte, und der die ganze 
Familie vor ſeinen Augen verſinken ſah; er⸗ 


flüchteten ſichfſchöpft kam er eben in's Paſtorenhaus, um 
Teilen ihrer | hier feine Hilfe anzubieten; morgen mit dem 


Früheſten will 
ſehen.“ 

„Und übermorgen kehren wir nach Haus 
zurück, um dem Herrn Vetter ſtatt Kind und 
Gattin die Todeskunde Beider zu überbringen. 
— Lechamps, dieſer glückliche Zufall vermindert 
meine Dankbarkeit nicht, die ich für Dich 
hege.“ 

und die mir zum Lohn ein Kapital ver⸗ 
ſprach, in einer fremden Stadt ein eigenes 


er fort auf Nimmerwieder⸗ 


Geſchäft zu begründen; ich bin es müde, Diener] 


zu ſein!“ 
Viertes Kapitel. 

Auf die Bewohner der Reſidenzſtadt B.. .. 
ſchien der Winter noch einmal ſeinen ganzen 
Grimm ausgeſchüttet zu haben, ehe das erſte 
Sonnenlächeln des Frühlings ihn hinweg⸗ 
ſcheuchte. Berge Schnees hatke ein Abendwind 
über Märkte und Straßen geſchüttet, als wolle 
er ſie darunter begraben die trotzigen Menſchen, 
die ſeiner ſpotteten hinter dicht verhängten 
Fenſtern, und aus deren Schornſteinen ihm 
der Rauch aus Oefen und Kaminen entgegen⸗ 
wirbelte, daß ihm die Augen übergingen und 
immer unſicherer ſeine Hand ward, die an den 
Scheiben Eisblumen zeichnete als Viſitenkarte. 
Aber nun kam auch die freundliche Sonne 
doch den Trotzigen zur Hilfe, der Schnee zerrann, 
die weißen Blumen ſchmolzen, und unter der 
Schneedecke ſproßte junges Grün, das vorlaut, 
wie ein übermütiges Kind, der Welt die ſelige 
Kunde zulächelte: „Frühling iſt gekommen!“ 
Und nun brachen ſie alle hervor, des Lenzes 
zarte Sproſſen. Die Vöglein probierten ihre 
Kehlen, das Schneeglöcklein läutete und: Früh— 
ling — Frühling jauchzten die Menſchen, und 
Frühling grollte der mürriſche Winter, ver⸗ 
ſchwindend, aber drohend, ballte er die Fauſt. 
„Auf Wiederſehen!“ ſollte das heißen. 


Durch die Straßen der Stadt ſchritt ein 
bleicher, hochgewachſener Mann in ſchwarzer 
Kleidung. Wir kennen ihn, es iſt Leo Barfeld; 
die wenigen Monde, die verſtrichen, ſeit er 
Lydia Bernheim Gaſtfreundſchaft erwieſen, 
hatten den Zug des Leidens in ſeinem Antlitz 
noch vermehrt, wenngleich dieſer Ausdruck ſeiner 
männlichen Schönheit keinen Abbruch that. 

Soeben bog er in eine der vornehmſten Straßen 
ein und ließ rechts und links die Blicke ſchweifen, 
als ſuch eer ein beſtimmtes Gebäude. 

Da lagen vor ſeinen Blicken die ſtattlichen 
Häuſer, von reichen Leuten bewohnt; die Sonne 


EA 


Langſam ging Leo ſeines Weges, bis er das 
Ende der Straße erreicht hatte. Hier, abge⸗ 
ſondert von den übrigen Gebäuden, erhob ſich 
ein ſtattliches Haus, das, vom Trottoir der 
Straße zurückliegend, durch einen Vorhof, deſſen 
Mitte eine kunſtvoll gearbeitete Fontaine zierte, 
ſeinen ariſtokratiſchen Charakter deutlich zur 
Schau trug. Und doch hatte weder die Ariſto— 
kratie des Geiſtes, noch dieſe der Geburt dieſe 
länzenden Räume gegründet, ſondern die 
Ariſtokratie des Geldes. „Erbaut von Ludwig 
Gotthardt Bernheim 1820“ ſtand auf einer 
Marmortafel, am Eingangsthor des Vorhofes 
angebracht. Der reiche Handelsmann hatte hier 
ſein Andenken verewigen wollen. 


Leo hielteden Schritt an. Sein Auge ſtarrte 
auf das Haus, deſſen Hauptthor weit geöffnet 
war und den Einblick in das mit Marmor 
bekleidete, mit exotiſchen Gewächſen ausge⸗ 
ſchmückte Treppenhaus gewährte; hin und 
wieder zeigte ſich ein Diener in himmelblauer, 
mit Silber bordierter Livree, der, wie Jemand 
erwartend, in den Vorhof trat und die Straße 
hinunter blickte. 

„Hier alſo!“ — Leo Barfeld ſeufzte tief. — 
„Hier alſo weilt Lydia!“ 

An dieſer Stätte des Reichtums herrſchte ſie, 
und alle Freuden des Lebens, alle Herrlich— 
keiten des Lebens ſchmiegten ſich zu ihren Füßen, 
während der arme Einſiedler der Hallig an ſie 
Bee Tag und Nacht und nimmer fie vergefien 
onnte. 


„Ich wollte ihren Namen ausmerzen aus 
meiner Bruſt, ach, vermag ich's?“ fuhr Leo im 
Selbſtgeſpräch fort, „aber Lydia Bernheim, 
ruft mir das Zeitungsblatt entgegen, das vom 
letzten glänzenden Ballfeſt in ihrem Hauſe 
meldet, Lydia Bernheim nennt das Geplauder 
des Feuilletons die Königin der Mode, und 
Lydia Bernheim, flüſtert mir jeder Gegenſtand! 
meiner Hütte zu, die von der Erinnerung dem 
ehemaligen Gaſt geweiht ward. 

Ich ſegnete den Zufall, der mich zwang, in 
die Reſidenz zu eilen; noch einmal wollte ich 
ſie ſehen, die Stätte betreten, wo ſie weilt; ihr 
Kind wollte ich ſehen und ſegnen und dann 
zurück fliehen in meine Einſamkeit. e 
Aber ich tauge nicht in dieſes Haus des Glanzes, 
ie Lydia Bernheim, die mich verließ, ſo gut 
von edlen Vorſätzen erfüllt die finde ich 
ſicher nicht mehr in dieſem Prunkpalaſt; ich 
mag ſie nicht ſehen, — zurück denn!“ 

Er wandte ſich zum Gehen, aber plötzlich ſtockte, 
ſein Fuß; wie gebannt blieb er an ſeinem 
Platze ſtehen. 

Eine kleine Cavalcade kam die Straße daher, 
an ihrer Spitze eine Dame in einem Reitkleide 
von ſchwarzem Sammt; das blonde Haupt 5 


den leicht geröteten Wangen und den blitzenden 
Augen war durch ein ſchwarzes Hütchen ge- 
ſchmückt, von dem ein blauer Schleier luſtig im 
Winde flatterte; der Eine, ein älterer Mann, 
in Uniform, der Andere, jung und ſtattlich, in 
elegantem Reitanzug. 

Leo kannte das Antlitz der Reiterin, erkannte 
die Stimme, die lachend ſilberhell an ſein Ohr 
ſchlug, und ſein Herz zuckte krampfhaft zuſam⸗ 
men. Der Diener in blauer Livree war aus 
dem Hauſe geſtürzt und hatte weit den Flügel 
des eiſernen Hofthors aufgeriſſen. An Leo 
vorbei ſprengten die Reiter, mit zurückgehaltenem 
Atem ſchaute er ihnen nach; aber plötzlich 
wandte Lydia das Haupt, ihr Blick fiel 
auf den regungslos Daſtehenden. „Barfeld bei 
Gott — er iſt es, mein gütiger Beſchützer!“ 

Wie ein Jubelruf klang dies Wort von 

ihren Lippen, wie die Freude eines beglückten 
Kindes leuchtete es aus ihren Augen, als ſie 
leicht wie eine Feder ſich vom Pferde ſchwang 
und auf Leo Barfeld zueilte, deſſen Hand ſie 
erfaßte. 
„Und fun laſſe ich Sie nicht wieder, Sie 
ſind mein Gaſt,“ rief ſie; „hier der Bruder 
meines verſtorbenen Gemahls, der Major Bern⸗ 
heim,“ — ſie wies auf den Offizier, — „hat 
das zweite Stockwerk meines Hauſes inne, bei 
ihm ſollen Ihnen Zimmer eingerichtet werden. 
Aber kommen Sie, kommen Sie in's Haus, das 
der geehrteſten Gäſte Einen empfängt, der je 
unter ſein Dach getreten.“ ö 

Faſt willenlos ließ ſich Leo von dem Zauber 
berücken, der ihn umgab; wie ſüße Muſik tönten 
Lydia's Worte in ſein Ohr, und nun war er 
drinnen in ihrem Hauſe, durchſchritt an ihrer 
Hand prächtige Säle und Zimmer — ein hoher 


ließ die Weiße der Mauern doppelt leuchten Trümeau wiederſtrahlte eben feine Geſtalt, einen 


und heller die hohen Spiegelſcheiben der Fenſter hoch aufgerichteten, einen anderen Mann, 


als 


glänzen, hinter denen meiſt die Vorhänge herab- ſechs Jahre ihn gekannt, — nicht mehr der 


as Wogengrab, tot ſei der Knabe für die lgelaſſen waren. 
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Einſiedler der Hallig, — einen Weltmann, ge⸗ 
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wohnt ſich auf dem Parquett des Salons zu 
bewegen; und ſtill bewundernd hing das Auge 
der jungen Frau an ihm, die an ſeiner Seite 
dahinſchritt in ihrem ſammetnen Kleide, deſſen 
Schleppe hinter ihr rauſchte. 

Sie ſaßen einander gegenüber, wie vor 
wenigen Monden, als die Wogen der Nordſee 
die junge Witwe an's Halligeiland geworfen 
hatten. Die Mittagszeit war vorüber, der Major 
hatte ſich dienſtlicher Angelegenheiten halber 
entfernt und Lydia mit ihrem Gaſt im Salon 
allein gelaſſen. Die Menſchen waren dieſelben, 
und doch wie anders die Umgebung! Statt 
einer Hallighütte ein mittelgroßer, teppichbelegter 
Raum, deſſen Wände mit dunkelroter Seide 
bezogen waren; ſtatt der Holzſtühle ſchwellende 
Sammetfauteuils; ſeltene Gewächſe des Tropen⸗ 
landes erhoben ſich in einer Niſche; ein koſt⸗ 
barer Lüſtre hing vom kunſtvoll gemalten 
Plafond. Wohin das Auge auch fiel, überall 
ſah es Reichtum und kunſtſinnigen Geſchmack. 


Mit ſichtlicher Freude beobachtete Lydia, die, 
nach Hauſe gekommen, ſofort ihren Reitanzug 
mit einem einfachen Kleide von ſchwerer, 
ſchwarzer Seide vertauſcht hatte, den wohl⸗ 
thuenden Eindruck, den ihre Häuslichkeit auf 
Leo auszuüben ſchien, und der ſich faſt wider 
Willen dem ungewohnten Zauber des Komforts 
hingab. Jetzt neigte ſie ſich näher zu ihm, und 
mit innigem Tone, der aus dem Herzen kam, 
ſagte ſie: „Nicht wahr, Herr Barfeld, Sie 
nehmen Ihr Wort zurück, das ſie bei Tiſche 
äußerten, und Sie reiſen dieſen Abend noch 
nicht. Sie bleiben noch mein Gaſt — ich be⸗ 
urlaube Sie nichtſo bald.“ 

Barfeld fuhr zuſammen, als erwache er aus 
einem Traume. „Und doch, ich darf nicht länger 
weilen,“ erwiderte er. „Ich wollte Sie eigent⸗ 
lich nicht wiederſehen, gnädige Frau; ich 
ich verſchone meine Freunde gern vor einem 
unbequemen Gaſte, wie ich es bin; und doch 
zog mich der träumeriſche Eigennutz der Seele 
zu der Abſicht, wenigſtens die Stätte zu er⸗ 
ſchauen, wo meine Freundin walte. Nun fand 
ich Sie ſelber wieder und konnte nicht wider⸗ 
ſtehen, hier einzutreten. Laſſen Sie das genug 
ſein; ich kehre 5 auf mein ſtilles Eiland 
zurück; ich weiß Sie ja glücklich.“ 

„Glücklich?“ — Lydia betrachtete ihn ſcharf, 
— „wer weiß! Aber,“ fuhr ſie, den Ton än⸗ 
dernd, fort, „nicht einmal mich ſehen zu wollen, 
da Sie ſich hier in der Reſidenz aufhielten; 
unſer Begegnen einem Zufall zu überlaſſen, — 
O, Herr Barfeld, Sie können grauſam ſein!“ 

„Grauſamer die Qual, die ich von hier in 
meine Einſamkeit zurücktrage,“ tönt es in Leo's 
Seele, dann aber ſagte er laut: 

„Ich kam hierher, um ein kleines Kapital zu 
retten, das durch den Bankerott des Handels⸗ 
hauſes, dem ich es anvertraut hatte, auf dem 
Spiele ſtand. Ich langte zur rechter Zeit hier 
an, und nur dieſer Umſtand, für andere gering⸗ 
fügig, für mich bei meinem erwählten Beruf 
von großer Bedeutung, vermochte mich wenige 
Tage in die Welt zu ſchleudern, der ich für 
immer entſagt habe. Doch noch einen Wunſch 
hätte ich, eine Bitte, ehe ich Ihnen Lebewohl 
ſage laſſen Sie mich Ihren Sohn ſehen, 
gnädige Frau.“ 

„Meinen Sohn — o gewiß, Sie erfüllen 
meinen eigenen Wunſch durch Ihr Verlangen; 
aber dann müſſen Sie ſchon verweilen — nur 
bis morgen; wir werden dann zu ihm fahren.“ 

Leo's Antlitz verdüſterte ſich. „Sie halten 
ihn noch immer fern von ſich? Fremde, Be⸗ 
zahlte erfüllen an ihm die Pflichten, die der 
Mutter zukommen? — Doch verzeihen Sie, 
was kümmerts mich?“ 

„Sie ſind bitter, Barfeld,“ verſetzte Lydia 
beſchämt und beinahe verletzt, „und mit Recht 
dürfen Sie es ſein. Ja, tadeln Sie, ſchelten 
Sie mich; ich will es ruhig tragen. Ich bin 
ein Kind des Augenblicks. Als ich die Reſiden 
betrat, als die Atmoſphäre des Salons mick 
mit magiſchem Fluidum auf's Neue durch, 
ſtrömte, da vergaß ich — nicht meines Freun⸗ 
des auf der Hallig — aber deſſen, was ich 
ihm gelobt. Ich fand meinen Knaben geſund 
und, glücklich, in guter Pflege ſollte ich 
ihn in andere Luft verſetzen? Ich ließ ihn, 
wo er war und gut gedieh. Aber, obwohl ich 
das Leben mit vollen Zügen genieße, ſo bin 
ich mir doch bewußt, die ganze Liebe meines 
Herzens meinem Kinde bewahrt zu haben und 
meinen Namen, den ich ihm vererbe, ſo rein 
zu halten, daß nicht der leiſeſte Vorwurf ihn 
zu beflecken vermag. = 


(Fortſetzung folgt.) x 
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Bekanntmachung. 


Die Erd⸗ und Maurerarbeiten, einſchließlich 
der Lieferung der erforderlichen Materialien, 
für die Herſtellung der Fundamente zu dem 
eiſernen Aufbau eines an der Ecke der 
Mellien⸗ und Hepnerſtraße zu errichtenden 
Petroleumſchuppens ſollen im Wege der 
öffentlichen Verdingung vergeben werden. 

Angebotsformulare, Bedingungen und 
Zeichnungen ſind werktäglich während der 
Dienſtſtunden im hieſigen Stadtbauamt ein⸗ 
zuſehen oder gegen Erlegung von 1,50 Mk. 
von ebendaher zu beziehen. 

Die Angebote ſind wohlverſchloſſen und 
poſtfrei bis zum 
Mittwoch, den 31. Auguſt 1898, 

Vormittags 11 Uhr 

an das hieſige Stadtbauamt, mit dem Ver⸗ 
merk „Angebot auf Erd⸗ und Maurerarbeiten 
zu einem Petroleumſchuppen“ verſehen, ein⸗ 
zureichen, woſelbſt zu genannter Zeit die 
Eröffnung der eingegangenen Angebote in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Anbieter 
erfolgen wird. 

Vor Einreichung der Angebote iſt eine 
Bietungskaution von 100 Mk. bei der 
Kämmereikaſſe hierſelbſt im Rathhauſe zu 
hinterlegen; der betreffende Hinterlegungs⸗ 
ſchein iſt in dem Verdingungstermin vorzu⸗ 
legen, ohne welchen die Angebote keine 
Berückſichtigung finden können. 

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Thorn, den 22. Auguſt 1898. 

Der Magiſtrat. 


Waſſerleitung. 


In der Zeit vom 25. Auguſt bis 
ea. 15. September d. Js. wird das 
eiſerne Reſervoir des Hochbehälters 
auf dem ſtädtiſchen Waſſerwerk gereinigt 
und geſtrichen werden. 

Während dieſer Zeit wird Hochdruck⸗ 
Waſſer nur an folgenden Tagesſtunden ab⸗ 
gegeben: 

6--8 Uhr Morgens 

12-1 „ Mittags 

6—7 „ Abends. 
Während der übrigen Zeit wird die Stadt 
nur mit Niederdruckwaſſer, welches aus den 
Brunnen direkt in das Stadtrohrnetz läuft, 
verſorgt werden. — Daſſelbe ſteigt jedoch 
in den in mittlerer Höhe liegenden Stadt⸗ 
theilen bis in die zweiten Stockwerke der 
Häuſer. 

Bei Feuersgefahr können die in Bereit: 
ſchaft gehaltenen Maſchinenpumpen ſoſo ! 
Hochdruck geben. 

Thorn, den 23. Auguſt 1898. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung betr. die 
Abgeordneten⸗Wahlen. 


Mit der Aufſtellung der Urwähler⸗ 
liſten für die Wahlmäunerwahlen zur 
Vornahme der Neuwahlen für das Haus 
der Abgeordneten ſoll ſofort begonnen 
werden. Zu dieſem Zwecke wird durch 
ſlädtiſche Beamte (Vollziehungsbeamte und 
Polizeifergeanten) die Aufnahme der Wahl 
berechtigten von Haus zu Haus erfolgen 
und erſuchen wir die Stadtbewohner ergebenſt, 
Ihrerſeits durch bereitwilliges Entgegen⸗ 
kommen die mit der Anfnahme beauftragten 
Beamten zu unterſtützen, damit ſämmtliche 
Wähler mit richtigen Namen in die Liſte 
zur Aufnahme gelangen. 

Thorn, den 29. Auguſt 1898. 

Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende Polizei⸗Verordnung 
„Auf Grund der 88 5 und 6 des Ge⸗ 
ſetzes über die Polizei» Verwaltung vom 
11. März 1850 und des $ 79 des Ge⸗ 
ſetzes über die Organiſation der allge⸗ 
meinen Landes⸗Verwaltung wird hierdurch 
nach Berathung mit dem Gemeindevor⸗ 
ſtande hierſelbſt für den Polizei⸗ Bezirk 
der Stadt Thorn Folgendes verordnet: 


uhrwerke und Reiter dürfen die 
Feſtungsthore und Brücken nur im Schritt 
paſſiren und hierbei da, wo zwei 
Durchfahrten vorhanden find, nur 
die ihnen zur rechten Hand liegende 
Durchfahrt Ne 


Das unbefugte Fahren und Reiten 
auf den öffentlichen Promenaden⸗ und 
Fußwegen des Polizei » Bezirks Thorn iſt 
verboten. 


8 3. 
Zuwiderhandlungen gegen die Polizei⸗ 
Verordnung werden mit Geldſtrafe bis 
zu 9 Mark, im Unvermögensfalle mit ent- 
ſprechender Haft beſtraft. 
Thorn, den 29. Februar 1884. 
Die Polizei Verwaltung.“ 


bringen wir hierdurch mit dem Bemerken 
ur allgemeinen Kenntniß, daß die vor⸗ 
ſtehende Polizei-Vorordnung auch für den 
Verkehr mit Kin der wagen 
Geltung hat. 

Die Königliche Kommandantur hat das 
Fahren von Kinderwagen ſobald 
ſich Kinder darin befinden, 
für die Bürgerſteige pp. der Feſtungs · 
thore mit der Beſchränkung erlaubt, 
daß dieſelben ſtets rechts zu fahren haben. 

Auch dieſſeits wird das Fahren von 
Kinderwagen — in denen ſich Kinder be⸗ 
finden auf den Promenadenwegen, 
Bürgerſteigen und Trottoirs der Stadt und 
Vorſtädte mit der Bedingung geſtattet, daß 
die Kinderwagen nicht nebeneinander 
fahren dürfen und ſtets rechts ausweichen 
müſſen, um Beläſtigungen der Fußgänger 
möglichſt zu vermeiden. 

Die Brodherrſchaften werden er⸗ 
ſucht, das Dienſtperſonal nach Vor ⸗ 
ſtehendem zu belehren. 

Thorn, den 20. Auguſt 1898. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


—— —— —ñ—— — —t-—᷑—̊ —-— — 
Ein gut möblirtes Zimmer 
nebſt Cab. ſogl. z. verm. Coppernicusſtr. 20. 


in der Mauerſtra 


20, 30 u. 50 Pf. (1 Morternſpritze 
A. Hodurek, Ratibor. 


4 Zimmer, Entree, Küche 
per 1. Oktober zu vermiethen 


zum Gewerbegericht. 


zum Gewerbegericht der Stadt Thorn für die 


Wahl der Beiſitzer 


Die Neuwahl der Beiſitzer 


nächſten drei Jahre findet am 


Freitag, den 9. September 1898 
Vormittags von 9 bis 1 Uhr und Nachmittags von 5 bis 9 Uhr 
e in den Räumen des Reſtaurateurs 


icolai ſtatt. 
Wählbar ſind nur ſolche Arbeitgeber bezw. Arbeitnehmer, welche das dreißigſte 


Lebensjahr vollendet, in dem letzten Yen für ſich oder ihre Familie Armenunterſtützung 
auf Grund des Geſetzes über den Unter tützungswohnſitz vom 6. Juni 1870 und des Aus⸗ 
führungsgeſetzes vom 8. Mai 1871 nicht empfangen oder die empfangene Armenunter- 
ſtützung erſtattet haben und in dem Gemeindebezirk der Stadt Thorn ſeit mindeſtens 


2 Jahren wohnen oder beſchäftigt ſind. 

Als Beiſitzer ſollen nicht gewählt werden, Perſonen, welche wegen geiſtiger oder 
körperlicher Gebrechen zu dieſem Amte nicht geeignet ſind, ebenſo Perſonen, welche zum 
Amt eines Schöffen unfähig ſind. Die Beiſitzer müſſen zur Hälfte aus den Arbeitgebern, 
zur Hälfte aus den Arbeitern entnommen werden. Die Beiſitzer aus dem Kreiſe der 
Arbeit geber werden mittelſt Wahl der Arbeitgeber, die Beiſitzer aus dem Kreiſe der 
Arbeiter mittelſt Wahl der Arbeiter auf die Dauer von drei Jahren gewählt. 

Wahlberechtigt find: 
a) ſolche Arbeitgeber, welche 

Jahr in Thorn Wohnung oder eine 
b) ſolche Arbeiter, welche das 25. Lebensjahr vollendet haben 

Jahre in Thorn beſchäftigt find oder wohnen. 
Perſonen, welche zum Amt eines Schöffen unfähig ſind, ſind nicht wahlberechtigt. 

Mitglieder einer Junung, für welche ein Schiedsgericht in Gemäßzheit 
der 88 97 a, 100 d der Gewerbe Ordnung errichtet iſt und deren Arbeiter 
find weder wählbar noch wahlberechtigt. 

Die Wahl der Beiſitzer iſt unmittelbar und geheim. Sie erfolgt unter Leitung 
eines Wahlausſchuſſes nach folgenden gewerblichen Gruppen: 

1) der Metallarbeiter d. i. Schmiede, Klempner und Kupferſchmiede, Goldſchmiede, 
Maſchinenbauer, Schloſſer, — — Uhr⸗, . . a 158 el 

0 Hi . i. Tiſchler und Drechsler, Böttcher, Stellmacher, Korb⸗ 

2) der tel machen, 5 Ziegler, Töpfer, Schieferdeder, Zimmerer 

un urer, 

3) der Arbeiter aus den Gewerben für Beſchaffung der Nahrungsmittel d. i. Müller, 
Bäcker und Küchler, Conditoren, Fleiſcher, Brauer, Deſtillateure, 

4) der Arbeiter aus den Gewerben für Aufertigung von Bekleidungsſtücken und verwandten 
Gewerben, d. i. Schuhmacher, Schneider, Sattler, Täſchner, Riemer, Tapezierer, 
Barbiere, Friſeure, Gerber, Färber und Buchbinder, 

5) aller übrigen Gewerbetreibenden. 

Jede der vorbezeichneten 5 Gruppen hat 2 Beiſitzer und zwar einen Arbeitgeber 
und einen Arbeitnehmer als Beiſitzer zum Gewerbegericht zu wählen. 

Die zur Wahl Berechtigten werden hiermit zur Theilnahme an der Wahl 
eingeladen. 7 

Die an der Wahl ſich betheiligenden Perſonen haben ſich vor dem Wahlvorſtande, 
inſoweit demſelben ihre Wahlberechtigung nicht bekannt, auf Erfordern über dieſelbe 
auszuweiſen. Hierzu genügt für Arbeitgeber der Gewerbe⸗Legitimationsſchein, bezw. 
die letzte Gewerbefteuer-Quittung, für die Arbeitnehmer ein Zeugniß ihres Arbeit- 
gebers, oder der Polizeibehörde, „daß der Arbeitnehmer daß 25. Lebensjahr vollendet 
hat und ſeit mindeſtens einem Jahre in Thorn wohnt oder in Arbeit ſteht.“ 

Formulare zu den Zeugniſſen für Arbeitnehmer können in der Gerichtsſchreiberei 
des Gewerbegerichts, Rathhaus 1 Treppe, in Empfang genommen werden. 

Das Wahlrecht iſt nur in Perſon und durch Stimmzettel auszuüben; die 
Stimmzettel ſollen nicht mehr Namen enthalten als Beiſitzer in der betreffenden Gruppe 
zu wählen ſind. 

Thorn, den 


das 25. Lebensjahr vollendet und ſeit mindeſtens einem 
gewerbliche Niederlaſſung haben, 
und ſeit mindeſtens einem 


22 


22. 


Auguſt 1898. 


Der Magiſtrat. 


0 
N 0 


(ratulations-Rarten 


zu jüdisch 


100 Stück (incl. Couverts) von Mark 2,25 
50 dto. 1 150 
25 dto. r 
12 dto. 100 


liefert in bester Ausführung und bittet um rechtzeitige 
Bestellung die 


— — 


Thor, 


4. A. A. A. A. A. A. A. A. A. A. A. A. Af 
> 


Günzlicher Ausberkau 


wenes Manufactur-Waaren-Geſchäftes. 


J. Biesenthal, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Das Geſchäftslokal iſt anderweitig zu vermiethen. Ein Schiebe⸗ 
Glasſpind und mehrere Ladenregale 3 zu verkaufen. 

Wegen demnächſtiger Erweiterung meines Eugros⸗Geſchäftes löſe 
ich mein Detail⸗Geſchäft vollſtändig auf und verkaufe ſämmtliche 
Waaren, um ſchnellſtens damit zu räumen, zu jedem nur aunehm⸗ 
baren Preiſe. Vorhanden ſind: Kleiderſtoffe in ſchwarz und coul. nur 
gute, reelle Fabrikate, Leinen und Baumwoll-Waaren, Tricotagen, 
Gardinen, Flanelle, fertige Wäſche und viele andere Artikel. 


„iA v Ad Ad Ad Ad Ad Ad Ad A A A A 
Es ist allgemein bekannt, 


daß Hodurek's Mertein das beſte Vertilgungsmittel tft für alle Inſekten als: 


Schwaben, Ruſſen, Wanzen, Fliegen, Motten, Flöhe, Vogelmilben ꝛc. Käuflich zu 10, 
15 Pf) in Thorn bei Heinrich Netz. 
Fabrik chem. techn. Artikel u. Korken. Erſte Ratiborer 
Dampfwatten⸗, Schnellfeueranzünder⸗, Glanzſtärke⸗ und Inſektenpulver⸗Fabrik. 


3. Etage, 2 möblirte Wohnungen, 
und Zubehör] mit Balkon, von ſofort zu bermiethen. 
Daſelbſt eine Wohnung für 200 Mark. 


Jocobsſtraße 13. Bacheſtraße 12, 1 Tr. 


seeobönteane .... 
Drud und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Ofldeutſchen Zeitung, 


Niederl 
1 age 


der 


Waldſchlöhch 


en-Brauerei 3.6. 
ſt 


Allenſtein 


Thorn, 
empfiehlt ihre gut abgelagerten 


1 n 14 


12 „ „ 1,00 


* 


Altstädtischer Markt 12 


hellen und dunklen Biere in Gebinden und Flaſchen. 
= Flaſchen hell 120 Rmk., 


dunkel 5,00 Rmk. 
55 


frei ins Haus. 


elier für Promenaden⸗, Sport und Reiſe⸗ Coſtüme. 

Anfertigung nach Maaß, auf Wunſch innerhalb 24 Stunden. 
Größte Auswahl in Garnituren. 

F. Preuss, Heiligegeiſtſtraße 13. 


m 07 nn ai az 


Ginzlicher Ausverkauf! 


Die noch vorräthigen Waarenbeſtände, 


ſowie 


Damen- u. Mädchen-Confektion, 


Herren- und 


Kuaben Garderoben 


werden wegen Uebergabe des Ladens nur noch kurze Zeit zu Spott⸗ 


J. Jacobsohn jr., 


preiſen ausverkauft. 


25. Seglerſtraße 25. 


99 


1 kleiner Laden mit Wohnung, 
Wohnung 

von 2 Zimmern, Küche und Zubehör 

vom 1. Oktober 1898 zu vermiethen. 


Laden 


nebſt anſchließender Wohnung ſofort zu 

vermiethen im Neubau 

Wilhelmſtadt, Ecke Friedrichſtraße. 
Ulmer & Kaun. 


en DE N 
Breitestrasse 29, 
Ecke Baderſtraße, 
iſt die 3. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Küche ꝛc. zum 1. Oktober zu vermiethen. 
Näheres bei Philipp Elkan Nachf. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern, heller Küche und Zu⸗ 
behör vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Hermann Dann. 

2 mittl. Familienwohnungen 

zu verm. bei A. Borchardt, Schillerſtr. 14 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern und Zubehör vom 
1. Oktober zu vermiethen bei 
Hohmann, Moder, Bergſtraße. 


Die I. Etage Bäckerſtraße 47 
iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 6. Jacobi 


Breiteſtraße 5, 2. Etage, 
3 Zimmer, Küche und Zubehör vom 
1. Oktober zu vermiethen. O. Scharf. 
Die 1. und 2. Elage, 
Seglerſtraße 9, vom 1. Olt, 98 billig zu 
verm. Näheres Culmerſtraße 4 im Büxeau. 


Breiteſtr. 16, 1. Etage, 
ſowie eine kl. Wohnung 3. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen bei 

Herm. Loewenberg. 


Eine freundliche Wohnung 
von 3 Zimmern, Küche und Zubehör 
per 1. Oktober zu vermiethen. Preis 320 
Mark incl. allem. 

J. Biesenthal. Heiligegeiſtſtr. 12. 


Die Hälfte der 2. Etage mit 
Balkon, Breiteſtraße 34 iſt vom 
1. Oktober zu vermiethen 


Louis Wollenberg. 


Freundliche Wohnung, 
2 Zim., Küche u. allem Zubeh. Ausſicht nach 
der Weichſel v. 1. Okt. z. verm. Bäckerſtr. 3. 


— — 


4 Zimmer, 2. Etage, 450 Mk., vom 1. Ok. 
tober vermiethet Bernhard Leiser. 
Ein Pferdeſtall, ein Keller als Werk⸗ 
ſtelle oder Niederlage iſt ſofort zu vermiethen. 
Araberſtraße 9. A. Jankiewicz. 
Herrſchaftliche Wohnung. 
Die Wohnung in 3. Etage, beſtehend aus 
6 Zimmern, großem Entree, Waſſerleitung, 
allem Zubehör, Waſchküche, wie 2 Zimmer 
2. Etage nach vorn vom 1. Oktober zu 
verm. Louis Kalischer, Baderſtr. 2. 


Kloſterſtraße 1 
eine Wohnung, ? Stuben und Küche, auch 


möblirt, von ſofort oder 1. Oktob. zu verm. 
Zu erfragen Altſtädt. Markt 20, II. 


Wilhelmſtadt. 


In unfern Wohnhäufern auf der Wilhelu⸗ 
ſtadt ſind noch 
2 Wohnungen 
zum 1. Oktober zu vermiethen. 
Ulmer & Kaun. 
Ein elegant möbl. Zimmer 


mit Kabinet (auf Wunſch mit Penſton) zu 
vermiethen Brückenſtraße 4. 


Geſ. m. d. H., Thorn. 


Dr. med. Hope 
homöopathiſcher Arzt 


in Görlitz. Auch brieflich. 


Marienburger Plerde-Lotterie 
Ziehung am 15. September er.; Looſe & 
Mk. 1,10; Rothe Krenz⸗Lotterie Haupt⸗ 
gewinn Mk. 100 000; Looſe Mk. 3,50 


Zola 


Romane 

pro Band statt 2 Mark 

nur 1 Mark 
10 Bände nur Mk. 7.50 
(nicht 11 Mark wie ander- 

wärts angezeigt! 

Justus Wallis, 
Buchhandlung. 
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2 Dürkopp ahrräder® 
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Möbl. Jimmer m. Cabinet, 
auch Burſchengelaß, von ſogleich zu ver⸗ 
miethen Mellienſtraße 80, part. 

2 freundl. Vorderzimmer 
vom 1. Sept. zu verm. Kloſterſtr. 20, part. 

Ein großes leeres Zimmer 
zu vermiethen Brückenſtraße 4. 


Patent- Gloset- Einsatz 


D. R. P. 88310 ohne 
Fig. I. A — 
>, Wasserspülung 


unentbehrlich 
für Orte ohne 
Canalisation. 


In denselben wic 
vor Benutzung 
eine Papierdüte 
geworfen, 
welche alles auf- 
nimmt und wäh® 
rend des Deckel- 
schliessens 
herausfällt. — 
Oloset stets 


aufjeden Abtritt. 
Prospekte 
mit Referenzen 
ratis. 
Figur 1 zeigt den 
Apparat dor und 
nach dem Gebrauch. Figur 11 Daß Ver⸗ 


ſenten der Papierdüte. Figur III Schließen 
des Deckels und Herausgleiten der Düte. (66) 


Friedr. Wangelin, Dresden 6. 


Für Börſen⸗ und Handelsberichte, den 
Reklame⸗ ſowie Inſeratentheil verantwortlich 
E. Wendel in Thorn. 


* 


zu haben bei Oskar Drawert, Thoru. 
FERIEN 


